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Menstag, den 29. Jull 1050 

Giſftgosmanöver über Lyon 
Ein Probealarm für die Bevölkerung —Alles in die Unterſtände — Ob es auch Probetote gibt? 
„Die militäriſchenn nud zivilen Hehörben ber Stadt Lyon 

baben am Montas au die Bevölkerung einen Aufruf erlaſfen, 
in dem für bie geylanten großen Gasmanöver am 29. Juli 
eingebende Informationen erteilt werben. Die Manbver 
haben den Zweck, als erſter Probealarm bie Luftoerteiblanng 
einer großen franszöſiſchen Stabt gegen einen eventuellen 
Gasanariff ſeindlicher Flieger praktiſch zu eryroben. 

n dem amtlichen Aufruf wird erklärt, daß der 
dieſer Uebung Polgender U „daß Swee 

„1. Die Uebung ſoll ergeben, wie der Fliegeralarm 
rechtzeitig durch den Aufklärungsdienſt gemeldet werden 
kann. 2. Sie ſoll ergeben, wie die Bevölkerung möglichſt 
ſchnell in bereits vorher dazu angelegte gasſichere Unter⸗ 

  

* ELEELE — 

ſtände gebracht und wie dle Luftvertelbigung von der Erde 
aus in Gang geſetzt werden kann. 3. Wie die Luftſtreit⸗ 
kräfte in möalichſt kurzer Zeit zum Gegenangriff gegen die 
feindlichen Flieger organiſtert werden können.“ 

* 
Der Stadtkommanbant von Luon hat zur Dur rung 

der Uebung den Oberbefht über die 10 ꝛei, bie aſ⸗ 
Telegraphenverwaltung, ben Straßen lent, die Feuerw.Ir 
und fämtliche Arſtiagser übernommen. Die Flugzeugübun⸗ 
Ci⸗ finden vachmittaas um drei Uhr und um ſteben Uhr ſtatt. 

ie ſollen, ſo erklärt der amtliche Aufruf zum Schluß, einen 
durchaus harmloſen Charakter haben und nur eine Nach⸗ 
abmung beſſen barſtellen, was die Engländer und Flaliener 
in den letzten Jabren bereits in Rom und in London 
veranſtaltet haben. 

  
* 

Maſſen⸗Hinauswurf bei Siemens 
Weil ſie nicht können, wie ſie möchten — Es wird eine Generalprobe 

Die Siemensbetriebe wollen Maſſenentlaffungen vor⸗ 
nehmen. Hexr v. Stemens hat in ſeiner Eigenſ als Auf⸗ 
ESA an die Vorſtände der Siemensgeſellſchaf⸗ 
ten ein Schteiben gerichtet, worin er für mögli ichnelle le⸗ 
eimteitt. des Perſonalbeſtäandes um mindeſtens 10 Prozent 
eintritt. ů‚ „* ů ů 
„Die Hintergründe der. c Mehin, Maſſenentlaſſungen im 

Siemens⸗Konzern. ſind deutlich ſichtbar. Die Verbänbe ber An⸗ 
geſteſſten ſind ber van Pßemeng Ais. G8 geplante Maſſen⸗ 
abban ven Herrn Lan Siemens As Gegenaftlon gegen 
die Eniſchelduünig ves Reichsarbeitsminiſterinms in der Frage 
doc altsabbaus bel dem Sſemenz- und Ronzern be⸗ 

acht. iſt. —2** * „„* — 
uch muß aieuſ auf vie Verhandlungen des Verbanbes 

Verliner Metallinduſtrieller mit ven Angeftelltengewet ten 
zurückgreifen. Die Induſtriellen forderten von den Angeſtellten⸗ 
verbänden öů * 

vie Zuſtimmung zu einer Gehaltskürzung von 20 Prozent 

Maſſenentlaſſungen vorzuheugen. Die Gewerlſchaften machten 
ihre Zuſtimmung von Garantien abhängig, daß in der 
Zeit des Abkominens mit den Unternehmern, alſo bis zum 
JI. Dezember d. J., keine weiteren Entlaſſungen 
und Kündigungen folgen ſollten, Da die Unternehmer 
in der Frage der Kündigungen dieſe Garantte nicht abgeben 
wollten und gleichzeitig in der vielumſtrittenen Frage der 
Ueberſtunden halsſtarrig blieben, haben ſich die Verhandlun⸗ 
gen mit den Gewerkſchäaften zerſchlagen. Darauf verſuch⸗ 
ten Siemens und die A. E. G., ihre Angeſtelltenſchaft durch 
Einzelablommen zu binden, was einen gGlatten Tarif⸗ 
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bei gleichzeitiger Verminberung der Arbeitszeit, um badurch fe 

bruch darſtellte. Dieſen Standpunkt nahm auch das Reichs⸗ 
arbeitsminxiſterium ein, daß bei den beiden Konzernen 
deutlich durchbllcken liez, vaß Aufträge aus dem großen 
Arbettsbeſchaffungsprogramm der Reichspoſt und Reichsbahn 

kür tariſbrüchige Firmen nicht in Frage kämen. 
Stemens will jetzt ſeine Enttänſchung., und ſelne 
Wut über die Entſcheidung des Reichsarbeitsminiſtertums 
an den Satveitſchelt auslaſſen. 

In Gewertſchaftskreiſen verttitt, MunDorſt Standpunkt, va 

S, er. x die Oeffe . 
dem bererts Duchgefihrien hurhen Abban der Angeſtellien⸗ 
ſchaft wird eine ö 

Maſſenentlaffung von 10. Prozent, alſo von annähernd 
Mung 200 Ang ale 

weder für wirtſchaftlich notwendig noch Gshemin für die 
Siemens⸗Werke ſelbſt erträglich gehalten. Es klommt hinzu, 
daß vie Kündigungsfriſt bei den anlen drei bis ſechs 
Monate im Durchſchnitt 1 W ſo daß die Entlaſſungen 
bei einem Teil erſt zum 31. Dezember und bei einem weiteren 
Teil erſt zum 31. März 1931 wirkſam würden. Bis dahln kann 
ſich aber bie Beſchäftigungslage bei Slemens bereits wieber ſo 
gebeſſert haben, daß die ausgeſprochenen Kündigungen wieber 
zurückgezogen werden. 

Wenn alſo C. F. von Siemens jetzt mit einem Maſſen⸗ 
abbau droht, ſo verfolgt er damit rein politiſche Zwecke, 
um die Angeſtelltenſchaft ſowie ihre Gewerkſchaften für die 
Generaloffenſive des Berliger Unternehmer⸗ 
tums ſturmreif zu machen. 

  
Sie wiſſen noch nicht, ob es lohnt 

Um eine allgemeine bürgerliche Liſtenverbindung — Die neue Staatspartei ſoll mitmachen 

Der Reichsausſchuß der Chriſtlich⸗-nationalen Bauern⸗ und 
Landvolkpartei wird ſich heute Weitraf, mit der Frage be⸗ 
kaſſen, ob es angebracht erſcheint, mit der Konſervativen 
Volkspartei bei ven kommenden Wahlen Liſtenverbi 
zugehen. Die Frage iſt nach wie, vor umſtritten. 

Neben Schacht auch Geſtler 
Der frühere Reichswehrminiſter Dr. Geßkler beabſichtigt — 

wie der SoitolDeneirvdiſche Preſhepenſt Etrt — der 
Konſervativen Volkspartei anzuſchließen. hat bis 
Donnerstag Bedenkzeit auserbeten. —* 

Der Endzwech: eine gemeinſame Vürgerliſte 
vver die Wahlangſt der Deutſchen Vollsyartel 

Am Mittwoch werden die, von dem Führer der Volks⸗ 
partei, Dr. Scholz, „auserwählten Parteien den voltspartei⸗ 
lichen Vorſchlag erörtern, inwieweit eine Ant rung an die 
werde⸗ möglich iſt. Es ſoll gleichzeitig die Frage erörtert 
werden, inwieweit die neue, aus Demokraten und Jungdo ge⸗ 
Dereitf:ßß- zu einem Zuſammengehen mit rechts 

ereit iſt. ‚ 

Inztwiſchen hat der Magdeburger Wahlkreisverband 
der Deutſchen Vollspartei auf eigene Fanßt einen — wie es 
beißt — „Vorſtoß zur Sammlung“ unternommen, ver erten⸗ 
nen läßt, wie ſich die Deutſche Volkspartei dis „Sammlung“ 
in der Praxis denkt. 

Der betreffende Wahltreisverband hat an die Chriſtlich⸗ 

ung ein⸗ 

nationale Bauern⸗ und Landvolkpartei, die Deutſche Bauern⸗ 
partei, die Demokratiſche Partei, die Konſervative Volkspartei. 
die Wirtſchaftspartei, die Volksrechtspartei, das Zentrum und 
die Volksnationale Reichsvexeinigung etzt alſo Staatspartei) 
ein Schreiben gerichtet, in dem der Vorſchlag gemacht wird, 

eine gemeinlame Liſte aufzuſtelen, die von „bervor⸗ 
ragenden Perſönlichkeiten“ geführt werden ſoll. Sei bieſes 
Ziel nicht zu erreichen, ſo ſollte man verſuchen, in irgendeiner 
Form ein Abkommen zu treffen, das den Mählern das ge⸗ 
meinſame Vorgehen exkennbar macht und eine gegenſeitige 
Zerreißung der ſtaatsbürgerlichen Parteien von vornherein 
ausſchließt. ů ů 

Veſes menSen läßt 1 5 mindeſten ertennen, in welcher 
unangenehmen Haut bie Deutſche Pollapartei babe Zeit be⸗ 
findet und wie Groß ihte Furcht vor einer Wahlniederlage iſt. 

Wachſende Oppoſttion gegen die elbſtündige Landpolhpartei 
Dem Vorgehen des Pommerſchen Landbundes, der ſich 

gegen eine Beteiligung an der von dem Reichslandbund er⸗ 
ſtrebten Landvolkparlei erklärte, hat ſich jetzt der Hannoverſche 

Landbund angeſchloſſen. In einet Entſchließung ſtellt er ſeſt, 
daß er das alte Verfahren aufrechterhalten und alle landwirt⸗ 
ſchaftsfreundlichen Parteien auffordern werde, in ihren Liſten 
elen, ise Vertreter der Landwittſchaft auf ſichere Pätze zu 
ellen. x 

Ein italieniſcher faſchilincher Offizier ermordet 
Aus politiſchen, Gründen 

Aus Rom wird gemeldet: In der Nacht zum Montag iſt 
nach einem Zwiſchenfall in der Nähe von Claretta ein Miliz⸗ 
unteroffizier durch zwei Dolchſtiche ermordet worden. Die Tat 
gilt als politiſches Berbrechen. Der Leichnam wurde nach 
Mailand gebracht und im Vereinshaus des Faſchismus auf⸗ 

    
lufgebotes der Mailänder Faſchiſten heute er Igen. 

21. Jahrnaug 

dieſer Verbindung abfinden werden. Man wir   gebahrt. Die Beiſetzung ſoll unter Heute erſ⸗ eines großen 
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Die neue Firma 
Der Zuſammenſchluß von Demokraten und „Jungdo“ 
Nachdem die Deutſchnationalen aus einem Laben vier ge⸗ 

macht haben, kommen jetzt die Demokraten und werfen ſhr 
kleines Kapital mit einigen noch kleineren zu einem neuen 
Unternehmen zuſammen. Eine Auzahl ihrer Führer hat ſich 
mit den Llchnenperen Vollsnatlonalen, die die Parteti des jede 
Partei ablehnenden Jungdeutſchen Ordens darſtellen, und mit 
ein paar HDäſbeiſspercelte Jugendbünden, wie Sozialrepubli⸗ 
kanern, Jungvoltsparteilern und Jungfront vereinigt und 

ſich vie ſtolze Bezeichnung Deutſche Sinatspartel gegeben. 

Der Vorgang bei dieſer Gründung iſi recht ſonderbar. Wenn 
wir ein Bild gebrauchen wolleu, das den Demokrateu ſicher 
vertraut 65 ſo haben ein paar Direktoren und Angeſtellte der 
vor dem Bankrott ſtehenden Firma zuſammen mit neugewon⸗ 
nenen Teilhabern eine neue Geſellſchaft geſchaffen und ein 
neues Firmenſchild ausgehäugt. Eine Generalverfammtung 
hat nicht LiHaltene die Aktionäre ſind nicht gefragt wor⸗ 
den, die Liquidatlon des Vetriebes wurde hinter ihrem Rücken 
vorgenommen. 

Doch das ſind ja ſchließlich die Sorgen derer, die es augehl— 
Die Mitglieder der Demokratiſchen Partei und Lieſenlgen 
ihrer bisherigen Abgeorbneten, die man übergangen hat, kön⸗ 
nen mit Herrn Koch⸗Weſer und den anderen darüber ſtreiten, 
warum, ihnen auf der Partelausſchußſthung vor wenigen Tagen 
kein Sterbenswörtchen über den unmittelbar vor ſeiner Ver⸗ 
wirklichung ſtehenden Plan geſagt worden iſt. Uns inter⸗ 
eſſtert nur das neue Gebilde und die Frage, was von ihm zu 
erwarten iſt. 

Der Name iſt ſchön und der Aufruf, mit dem 0 die 
Deutſche Slaatspariei an die Achts l rige wendel, iſt voll 
von tönenden Worten, Aber welches iſt eigenllich der Inhalt 
ühres Programms? Vor ein paar Tagen ſchon konnte man es 
in dem Organ des Jungdeutſchen Ordens leſen. Gegenſeitige 

Achtung von Schwarzweißrot und Sthwarzrotgold 

war an die chret geſtellt. Eine Wahlreſorm, ſo hieß es, müſſe 
vie Perſönlichtelt zur Geltung bringen. Eine Reichsreſorm 
müſſe der Vielregiereret zu Leibe gehen, aber die alte Tradi⸗ 
tion der Stämme und dle wirtſchaftlichen Gegebenheiten achten. 
Eine Finanzreform ſolle den Stagtshaushalt in Ordnung 
bringen und die Steuern gerecht verteilen. Soziale Reformen 
hätten der deuiſchen Sozlalpolitit zu innerer Geſundung zu 
Hünsslörp Die Wirtſchaftsreſorm müſſe einen Selbſtverwal⸗ 
tungstörper ver Wirtſchaft ſchaffen, der die wirtſchaftliche⸗Be⸗ 
deutung der Arbeitnehmer wie der Arbeitigeber in der Staats⸗ 
politit wirklich zur Geltung bringe. Dieſe Reformeny, ſo wird 
ſtolz verkündet, „gewährleiſten das Wehrrecht des Staates 
und eine Außenpolitit, die den Lebensnotwendigkeiten des 
Deulſchen Reiches Geltung verſchafft“. 

Wie hübſch das alles klingt, es ſind doch nichts als Phraſen. 
Probleme werden aufgezählt, aber die Schwierigteiten ergeben 
ſich erſt, wenn eine Löſung gefunden werden muß. Daß die 
neue Partei dieſer Schwierigleiten Herr wird, und zwar im 
Sinne des Allgemeinwohls, wird, abgeſehen von ein paar 
jungen Enthuſtaſten, die den erſten Schritt in die Politik lun, 
niemand annehmen. 

Zweifellos entſpringt die plötzliche Umbenennung der 
Demokratiſchen Partel der Angſt vor der völligen Zerreibung. 
Kein noch ſo ſchönes Parteiprogramm kaun über dieſe Taiſache 
hinwegtäuſchen. Erinnerungen werden wach an 

die vielfachen Spaltungen 

und Wiepbervereinigungen, die die Vorläuferin 
kraten, die alte Freiſinnige Partei erlebte. Dieſe Geſchichie 
des Zerfalls und des Wiederaneinanderklebens ſchien Ende 
1918 vergeſſen zu ſein. Damals ſand der nů Pal zur Begrün⸗ 
dung einer republikaniſchen demokratiſchen Partei innerhatv 
des Bürgertums wirklichen Anklang. Mit rund 75 Abgeorr- 
neten kam ſie in die Nationalverſammlung. Aber binnen 
kurzem ſtellte ſich immer mehr heraus, daß Führung und 
Eharakter der alten Freiſinnigen Partei auch unter dem neuen 
Namen weiter wirkſam waren. Nicht anders wird es mit der 
„Deutſchen Staatspartei“ gehen, in der die Parlamenta⸗ 
routiniers der Demokraten nach wie vor die entſcheidenze 
Rolle ſpielen. Der Zufluß einiger jüngeren Kräͤſte wird an 
dieſem wichtigen Faktum nichts ändern. 

Abzuwarten bleibt vor allen falatheße wie ſi—⸗ 
ſtark nach rechts tendierenden Mitglieder des 

der Demo⸗ 

die vielfach 
ungdo“ mit 

vor allen 
Dingen in ven agrariſch⸗reaktionären Gefilden Abſchwenkun⸗ 
gen vom „Jungdo“ in Rechnung ſtellen müffen. 

für die Sozialdemotratie kann es nur erwünſcht ſein, wenn 
an die Stelle der Splitter größere und, K ilere Parteien 
träten, und wenn es Jabbgene en möglich würde, Regierungen 
auf ſtarken und tragfähigen Fundamenten aufzubauen. Aber 
das, was jetzt geſchieht, iſt tein Schritt zu dieſem Ziere. Da⸗ 
durch, daß man ſich Staatspartei nennt, iſt man noch keine. 
Man ſthafft nur neben der Sozialdemokratie eine vorüber⸗ 
gehende Untertunft für ſchwanlende Gemüter und für die, die 
aus Weſorapen len, und anderen Gründen den Entſchluß 
nicht aufbringen können, G5 der einzigen wirklichen Staats⸗ 
partei der Republit, zur Sozialdemokratie, zu ſtoßen. Solche 
Gründungen, wie die der Herren Koch und Mahraun dienen 
auch leider nicht im geringſten der Gefundung des Parlamen⸗ 
tarismus und der deutſchen Republik⸗ ů ů 

* 

Die neu gegründete „Deutſche Staatsvartei“ findet ſelbſt 
in demokratiſchen Kreiſen nicht das Echo, das führende De⸗ 
mokraten erwartet haben. So ſagt das „Berliner Taßgeblatt“: 

„Fürs erſte iſt feſtzuſtellen, daß die neue Partei bisher 

webes eine Wreito noch eine ſichere Grundlage hat. Sie ſucht 
ihre Anhänger in den Reihen der Demokratiſchen Partei, 
der Deutſchen Volkspartei und der Volksnationalen Reichs⸗ 
Dedenß i die die politiſche Firma des Iuvodeutſchen 

rdens iſt⸗ ᷣ— —



Das Organ des „Jungdeutſchen Ordens“ ſchreibt: 

„Mit dem Aufruf für die Deutſche Staatspartet iſt ein 

ganz ueuer Weg beſchritten worden. Der Weg beginnt mit 

der Sprengung einer alten Partei.“ 5 W0 

Man fragt ſich nach bieſen veiden Kommentaren: Warum 

dle „Sorkme ma der Demolratiſchen, Partei, wenn „weder 

elne'breite noch eine ſichere Grundläge“ errelcht wurdet Aber 

da weber die Demotratiſche Partei noch die Volksnationgle 

Vereintanng den, Glauben hatten, den bevorſtehenden Wahl⸗ 

lampf alch nur elnigermaßen zu überſtehen, warſen ſich beide 

einander in die Arme. Das Ziel iſt, zwel Mleiten gemeinſam 

zit verhinbern. 

Den Marxismus für ſpäter auſbewahrt 
itler fibt die Wahlyarole aus — Gegen die bürgerlichen 

0 Parteien — Die rote Mauer iſt ihm zu hart 

Oitler hlelt am Sonntag in Milnchen ſeinen Funktionären 

einen Vorkrag über die Vorbereitungen des Peobſachſiſchen 

Selne Ausführungen zeigten, daß der Verlauf des ſächſiſchen 

Wahlkampfes erniſchternd auf die Nationalſozialiſten gewirkt 

hat und ſie nicht mehr ſo fehr die marxiſtiſche, baſlür aber 

um ſo mehr die bürgerliche Front zu berennen ge⸗ 

denken. 
daß nach altem militäriſchem 

aitDie Ciellem zu verenhen ſeten, die ben ſchwüchſten ů e Stellen zu berennen ſelen, en, 
Widchlß bürgerlichen Parteien. Wiberſtand leiſten und bas ſeten die 
Die Zerreibung dieſer Partelen ſei zwar nicht Sinn und 

Iweck der Nazi⸗Beweaung, aber unbedingt notwendig, um 

die maryiſtiſche Feſtuug für ſpäter elnmal ſturm⸗ 

reif zu machen. Aus den Andeutungen, die der „Völkiſche 

Beobachter“ macht, geht deutlich hervor, baß Gitler eine Ohn⸗ 
macht gegen die Sozialdemokratie eingeſehen hat, Er hält 

es jetzt für die klügere Taktik, in dem bevorſtehenden Wahl⸗ 

lompfenicht etwa mit der „reſtlofen Vernichtung der Sozial⸗ 
demokratie“ zu operieren, 

Im Verlauf der Tagaung hielt der „ſchwer magenkranke“ 

Herr Gpebbels (Berlins einen Vortrag über die Propaganda⸗ 

Theorie. 

Füſchiffiſcher Erhunbungsmarſch nach Frankreich hinein 

An der italleniſch⸗franzöſiſchen Grenze kam es am Montag 

wieder zu einen Zwiſchenfall. Eine Bande bewaſſueter faſchi⸗ 

ſliſcher Miliz Haͤtle ſich bei einem Erkundungsmarſch ziemlich 

weit auf Mrags hes Gebiet hinübergewagt. Als ſie einer 

franzöſiſchenr Militärpatronllle. begegneten, nahmen 

die Faſchiſten ſchleunigſt Reißaus. Ihre Flucht erfolgte ſo 

überſtürzt, daß einer der Faſchiſten hinfiel und ſich das linke 

Vein brach. Bei dem Verletzten, der nach dem Militärlazarett 

von Brlancon geſchafft wurde, ſand man einen geladenen 

Militärrevolver ſowie eine Patronentaſche mit ſechzig 

Patronen. 
Flüchtlinge aus Muſſolinis Paradies 

Die Deſertionen aus dem ſaſchiſtiſchen Paradies nehmen 

trotz aller Grenzüberwachungen nicht ab. Am Montag ſind 

zwei Motorboote auf Korſila gelandet, die zehn junge Leute 

und eine Frau aus Itlalien berüberbrachten. Von den Flücht⸗ 

lingen wollen ſich vier dem Militärdienſt entziehen. 

Keine Papiſtereit 
Religiöſer Straßentumult in Liverpool 

Wie „Morningpoſt“ aus Liverpool meldet, iſt es dort am 

Sonntag zu einem Straßentnmult gekommen, der auf Reli⸗ 

glonsgegenfätze zurückzuſühren war, und vei dem ſowohl von 

der Polizei wie vom Publikum eine ganze Anzahl Perſonen 
verletzt worden iſt. In dem Stadtviertel, in dem nach Schil⸗ 

derung des Blattes der aggreſſive engliſche Proteſtantismus 

früherer Perioden ſehr ſtark vertreten iſt, hatte ſich das 

grundloſe Gerücht verbreitet, daß der römiſch⸗katholiſche 
Biſchof von Liverpool dem Vieriel einen Beſuch abſtatten 

werde, um ein dort im Ban befindliches Kunſtgebände zu 
beſichtigen. Es ſammelte ſich darauf in den in Betracht kom⸗ 

menden Sträßen große Maſſen erregter Menſchen an und an 
verſchiedbenen Stellen wurden Plakate und Zettel mit den 

Worten „Keine Papiſterei“ angebracht. 

    

pinen SIAEA Ueberfall auf Uſterreichiſchen Jungſozialiſten 
Als zahlreiche Gruppen von Teilnehmern an dem vor⸗ 

geftrigen ſozialdemokratiſchen Jugendtreſfen im Lauſe des 

Monlag zu Fuß von Graz abmarſchierten, kamen ihnen drei 

Perſonenaulos und zwei Motorräder entgegen. Bei der Vor⸗ 

beifahrt wurden aus einem der Wagen Schüſſe abgefeuert, ein 

Mann erhielt einen Streiſſchuß am Kopf. Die Infaſſen der 
ſich durch vorgebundene 

  

vorbeifahrenden Wagen hatlen 
Taſchenliicher unkenntlich gemacht. 

  

Gesen natlenallstisehe Hetnwersucehne 

Am Eonntaß wurde in Inſterburg ein, 
Grenzlandtreſſen veranſtaltet, an dem Delegai 

'olen, 40 l Oe ſterre Litanen, Memel, Schweden und 
K rantreich ſeilnahmen. 

boſſtaltſtiches 
onen aus 

„ 
Ler Vorſtaud der Sozialbemokra⸗ 

ilſchen Pariei Deutſchlands hatte als ſeinen Vertreter 
Eribpien entfandt. Als Verixeter der Danziger Snziale 

demokratie waren ber Vizepräfident des Senats, Gehl, uub 
Abg. BVrill erſchienen. ů 

Hie Kundgebung fland untet der Parole „Nie wieber 
Kries“, Sie begann mit einem Demonſtrationszug, ber 
außerorbentlich ſtarke Beteiligung auſwies and gewaltige 
Zuſchauermaſſen herbeigelockt J0t le. 157 Stabion, das nach⸗ 
mittag6 über ben Schauplaß von Urbeiterſportkämpfen bil⸗ 
dete, fand zum Abſchluß ber LeufkrP AePang Kant eine 
internafionale Friebenßkundgebung ſtatt. Ans 
allen Delegationen kamen Redner zu Wort. 

Kaum jemals hat dieſ chöne, von idylliſchen Aulagen um⸗ 
rahmte, bedeutende Provinz⸗ und Handelsſtadt ſolche Maſſen 

auf den Straßen geſehen, Ein endloſer Fabnenwald von 
Rot und Schwarz⸗Rot⸗Golb ragten morgens auf dem Streſe⸗ 
mannplatz empor. Hier ſammelten ſich die Teilnehmer am 
Demoſtrationszug, der ſich dann, von zahlreichen Muſikkapel⸗ 
len begleitet, pünktlich in Bewegung ſetzte und gewaltige Zu⸗ 
ſchauermaſſen anlockte. 

Draußen im ſchöͤnen Stadion zogen e die Menſchen⸗ 
eranſtaltung, der maffen zuſammen, um dem Kernſtück der 

Internationalen Friebenskunbgebung, 

Diehurribiban Ueber der mit Fal u und Grün geſchmückten 
Rebnertribüne prangt als breites, rotes Transparent der 

Satz: „Nie wieder. Krieg“, SmAiuſe die Bedeutung der Ver⸗ 
anſtaliung veranſchaulichend. Auf den Plätzen und um die 

Rednertribüne hatten ſich die ausländiſchen Delegattonen, 
der Bezirksvorſtand, Abgeorbnete und andere Gäſte verſam⸗ 
melt. Man ſah bekannte Geſichter ber Sozialiſtiſchen Inter⸗ 
nationale. In breiter Front marſchteren die roten Banner⸗ 

träger zur Tribllüne, während dic Kapelle ben Sozialiſten, 
marſch intonierte und alle Teilnehmer die JFahnen àOu⸗ 
begrüßten. Nach Begrüßungsworten von Weidemann (In⸗ 
ſterburg) trat die 

Senatorin Kluſzynſka (Volen) 

vor den Lautſprecher: 
Sie begrüßte alle mit einem herzlichen „Freundſchaft“. 

Zwölf Millionen Gefallener des letzten Weltkrieges fragen 

Uns: „Iſt alles Blut umſonſt gefloſſen?“ Sierbet ſeöte 
ſpontan endlofer Beifall ein. Die Rednerin warnte ferner 
die Arbeiterſchaft, politiſche und wirtſchaftliche Fretheit gering 

zu achten; erſt wenn verloren, weiß man ſie zu ſchätzen. 

Wir wollen keinen Haß, wir wollen den Frieden! Wir 

kennen nur eine Sprache, die Sprache der internatio⸗ 

nalen Soltdarität, des arbeitenden Volkes! (Lebbaſter 
Belfall.) Wir erſtreben die vereinigten Staaten von Europa, 
wir wollen, das „Freunbſchaft“ Vevigen allen Vblkern 
herrſche. Die deutſche werktätige Bevölkerung möge den be⸗ 

vorſtehenden Mahlkampf ficgreich im Sinne des Soztalismus 
beſtehen. Sie ſchloß: „Genoſſen, euer Sieg iſt unſer Sieg!“ 
Vanger, nicht endenwollender Beifall zeigte, daß ſie den Tau⸗ 
ſenden ans dem Herzen geßprochen batte, 

Aba. Brill. (Danzia) 

brachte in ſeiner Rede zunächſt die Grüße der Danziger ſo⸗ 
zlaliſtiſchen Arbeiterſchaft dar. Er berichtete ſodaun über die 
ſchwlerigen politiſchen und wirtſchaftlichen Verbältniſſe in 
der Freien Stabt Danzig, über den erfolgreichen Kampf der 
Arbeitnehmer gegen die wiriſchaſts⸗ und ſozialfeindlichen 
Beſtrebungen des Unternehmerkums und gegen die heberiſche 
Politir der nationaliſtiſchen Klüngel. Die beſtehenden 
Schwierigkeiten könnten nicht durch, Völkerhaß, ſondern nur 
durch den Berſtän digungswillen des interna⸗ 
tionalen Proletariats Überwunden werden, So ſei 
auch die Rheinlanbräumung, von der Internatio⸗ 
nale immer verlangt, als ein Erfolg deß praktiſch angewand⸗ 
ten Verſtändigungswillens' der deutſchen Sozialdemokratie, 
endlich gelungen. Es ſei zu wünſchen, daß dieſer Wille noch 
weitere Früchte tragen wöge. 

Dem Danziger Redner folgte, freudig begrüßt, Burianel 
(Oeſterreich). In der Eiſenbahneruniform des öſterreichiſchen 
Schutzbundes wirkte er beſonders Weſteibng und vermochte 
mit ſeiner Parole „gemeinſamer Befreiungskampf zwiſchen 
öſterreichiſcher und deutſcher Bozialdemokratie“ ſtarken Beifall 

Iticdensbundgebung un Deutſchlands Oftgrenze 
Internationales Grenzlandtreffen in Inſterburg — Auch Danzig war vertreten 

auszzulöſen. Dudas (Litauen), uüberbrachte die Grüße ber 

ÜUtäuiſchen Emigrantensruppe, Sein Gruß war eine Kampf⸗ 

anſage an den Faſchis mus, den ſie Seite an Seite mit der 
Internationale auszufechten beſtrebt ſtnd. —. annas 

cMemel) betonte die Verbundenheit der memelländiſchen mit 

der deutſchen Sozialbemokratie und der Internationale. 

Unter ſtürmiſchem Händeklatſchen trat ſchlielich Cris⸗ 
benen (Berlin) vor das Mitrophon. Die roten Fahnen, unter 

ſenen ſich die Seſialibe der Grenzländer hier zuſammen⸗ 

gefunden haben, ſelen das E der Wohlfahrt, des Frie⸗ 
dens unb der Freundſchaft. Auch Oſtpreußen müſſe ein Boll⸗ 

werk gegen Terror und Faſchismus werden. An die Jugend 

richtete er den Appell zur Mitarbeit. Er ſchloß: „Wir wöllen 

eine Erde, ein Volk, ein Vaterland, eine Fahne, eine rote 

Fahne, vorwärts, vorwärts, Proletarier, erlämpſt euch den 

Sieg, die ganze Welt ſoll unſer ein!“ Begeiſtert ſtimmten. die 

Maſſen in den gemeinſamen Geung ein: „Brüder, zur Sonne, 

zur Freiheit!“ —23 ů 

Gelöͤbnis an franzöftſchen Gefallenengräbern 
griegsopferwallfahrt nach Soiſſons — Eine deutſche Krieger⸗ 

witwe ſprach 

Als Abſchluß des in Paris abgehaltenen 6 Rongreſſes der 
Internationalen Arbeitsgemeinſchaft der Kriegsbeſchädigten 
und Krlegsteilnehmer (Ciamag) uUnternahmen Montag in 
einem Sonderzug 100 deutſche Kongreßteilnehmer, darunter 

50 Kriegerwitwen, und etwa 200 franzöſiſche Kongreßteil⸗ 

nehmer eine gemeinſame Fahrt nach vem Soldaten⸗ 
friedyof Soufir bei Soiſſons. Als Vertreterin der deut⸗ 
ſchen Kriegerwilwen hielt, Frau Harnoſz (Berlin) auf dem 
Friedhof eine Anſprache, in der fie ausführte: Franzoſon und 
Deutſche ruhen hier beiſammen. Sie ſind zwar als Pueben 

aber für ein gleiches Ideal geſallen, nämlich, um den Frieden 
der Welt zu erkämpfen. Sie ſind ö‚ 

Samenkörner für einen Frieden Europas, für eine von 

Demokratie, Frieden und Menſchlichleit erfüllte Welt. 

Darum ſchwören wir Kriegerfrauen euch, Gefallenen, die Welt 

be Pehfacheu. für wahre Menſchlichteit, für Frieden und Frei⸗ 
jelt. Nach dieſer Rede umarmte eine franzöſtſche Kriegerwitwe 

die deutſche Rednerin. „ 

Auf der am Sonntag ſtattgefundenen Schlußſitzung des 

Nohmünn ien erſtattete Reichstagsabgeordneter 

Roßmann einen Hericht über den Frledensgedanken und 
begründete zwei Entſchließungen, die einſtimmig zur Annahme 

gelangten. Die eine Entſchließung lagchent vie Unterbindung 

aller Aufreizungen, die der moraliſchen Abrüſtung ſchaden 
könnten. Die andere verlangt 

die Erzlehung der Jugend im Sinne bes Frievdens. 

Im Namen des Reichsabanners hielt Dr. Bären⸗ 
prung eine Anſprache, in der er der Hoffnung Ausdruck 

verlieh, daß das Reichsbanner in ſeiner nächſten Lagung den 

Eintritt in die Ciamag beſchließen werde. Als Berichterſtalter 

der Verforgungskommiſſion führte Weininger „Heſterreich) 
aus, daß der Kampf für den Frieden von den Kriegsopfern 
wirkſam nur geführt werden könne, wenn dleſe vurch elne aus⸗ 
reichende Verſorgung vor wirtſchaftlicher Not geſchützt ſeien. 
Es wurden mehrere Entſchließungen angenommen, bie auf die 

guternatiönales Geweriſchoftstreſſen in Auchen 
In Aachen verfammelten ſich am Sonntag etwa 20 00⁰0 

Menſchen aus Deutiſchland, Holland und Belgien zu einem 
gemeinſamen Gewerkſchaftstreffen. Die Kundgebung, die in 
Erinnerung an den Kriegsausbruch vor 16 Jahren ſtattfand, 
war ein Bekenntnis jür den Weltfrieden und den Sozialis⸗ 
mus. Sie war von einer Wucht, wie ſie Aachen noch niemals 
erlebt haben dürſte. In einem mächtigen Zuge marſchierten. 
Tauſende, die mit vielen hunderten Fahnen, Transparenten 
und Feſtwagen, die vem Frieden und dem Aufſtieg der Ar⸗ 
beiterbewegung Ausdruck gaben, durch vas Stadizentrum zum 
Weſtpark, wo ein andgeeir ſtattfand. Hier hoben alle Redner 
hervor, vaß die Kundgebung ein Auftakt ſein ſoll für alllähr⸗ 
acht tni denstundgebungen der Gewerkſchaften in den Grenz⸗ 
gebieten. 
  

  

Der Trick 
Von A. Graefe. 

Mit der Einrichtung des Hauſes, dank der Indiskretion 
eines Bedienten, vollſtändig vertraut, nöherte ſich der Ein⸗ 
recher dem Bibliotheksfenſter. Er unterſuchte das Fenſter 

und mußte feſtſtellen, daß es von, außen ſchwer zu öfinen war. 

Zum Glück ſtand das Küchenfenſter weit offen. Er ſchwang 

ſich hinein und betrat einen breiten Korridor, der ihn bis 
zum Bibliotbekszimmer führte. Der Raum war dunkel. Ohne 

Bedenken machte der Einbrecher Licht, da er guten Grund 
Vatte, anzunehmen, daß die Beſitzer der Villa verreiſt und die 
Dienerſchaft abweſend war. In einer Ecke des großen Zim⸗ 
mers ſtand der Geldſchrank. Es dauerte nicht lange, bis die 
Geldſchranktür unter den Händen des geſchickten Fachmanns 
nachgab. Herrliche Edelſteine — Brillanten, Rubinen, Saphire 
Smaragde. Topaſe und Perlen — ſchimmerten im Halbdunkel. 

Plötzlich öffnete ſich die Tür des Bibliothetzimmers und ein 
kleiner Herr trat hinein, eine Aktentaſche unter dem Arm. Der 
Einbrecher drehte ſich erſchrocken um und faßte den neuen Ein⸗ 
dringling ins Auge. Der kleine Herr ſchien gar nicht darüber 
verwundert, ihn hier zu finden. 

„Nun, Teddy, bereits am Werk!“, fragte er freundlich. 
„Ich heiße nicht Teddy“, brummie der Einbrecher, dem 

nichtis anderes einfiel. 
„Neumann wußte alſo nicht, wie Sie heißen, ich jedenſalls 

heiße Douglas Stone.“ 
„Sie können mich Charlie nennen“, erwiderte der Ein⸗ 

brecher, der keine Ahnung hatte, wer Neumann war. 
„Neumann“, fuhr der Unbekannte fort, „iſt ein ganz ſchlauer 

Burſche. Selliverſtändlich mußte er in dieſer wichtigen Sache 
die größte Diskretion bewahren. Ich bewundere ſeine Intel⸗ 
ligen; und ſein Organiſationstalent.“ ů 
w „Ich auch,“ ſtammelte Charlie, der jetzt vollſtändig verwirr: 

ur. 
Alſo los, jetzt ans Werk⸗, ſagte der Kleine. „Neumann 

crzählte mir it ber daß Sie dor 742 Uhr!nich: hier ſein 
könnten. Es iſt aber noch nicht eins Sie haben alio reichlich 
Zeit, kurz nach zwei wird ſich der Käufer vei Chatham Cret 
einfinden.“ 

it weiß es“, gab der Einbrecher zur Antwort, der ſich 
Sex einem Kollegen nicht blamieren wollte. 

„Sie haben ja eine Aktentaſche“, bemerkte der unbekannte 
Kollege. „Dann iſt meine doch überflüſſig.“ Der Mann, der 
li Douglas Stone nannte, legte nun ſeine Aktentaſche auf 
en Schreibtiſch und ſolgte mit größtem Intereſſe der Arbeit 

des Einbrechers. In fünf Minuten waren die Juwelen vom 
Geldſchrant zum Schreibtiſch transportiert und in der Akten⸗ 
taſche Charlies untergebracht. 

„Wieviel iſt die Uhr?“, fragte Charlie, um etwas zu ſagen. 
Ihm war nicht ſehr wohl zumute. 

„Ruhig“, erwiderte Douglas Stone, „haben Sie gehört?“ 
Der Einbrecher, an ſolche Situationen gewöhnt, bewahrte 
ſeine Geiſtesgegenwart und drehte das Licht aus. „Jemand iſt 
im Korribor“, flüſterte der follege. Beide blieben einige Mi⸗ 
nuten im Dunkeln ſtehen und lauſchten. 
ech glaube, ich habe mich geirrt“, ſagte ſchließlich Douglas 
Stone. Ex nahm ſeine Aktenmappe vom Tiſch Und ſchlich ſich 
vorſichtig hinaus. Charlie folgte. „Sie gehen alſo ſofort nach 
Chatham Croß“, ſagte er, als beide draußen waren. 
Ich denke gar nicht daran“, erwiberte Charlie, der ſich 
jetzt erheblich ſicherer fühlte. „Gute Nacht, Kollege und ſcheren 
Sie 4· zum Teufel.“ „Gute Nacht“, gab Dounglas Stone 
zurück. „Ich gehe jedenfalls zu Neumann und werde ihm Ihr 
jonderbares Benehmen berichten.“ 

* 
Als Charlie zu Hauſe angelangt war, wollte er zuerft ſeine 

Beute in Sicherheit bringen. Ein kalter Schauer lief ihm über 
den Rücken, als er plötzlich beim Oeffnen bemerkte, daß die 
Mappe die Initialen „D. S.“ trug. Sie enihielt nichts andres 
als einen Haufen Papierbündel! Charlie fiel es erſt ſpäter   ein, daß die Buchſtaben D. S. nicht nur zu Douglas Stone, 
ſondern auch zu David Seott paßten. Und ſo hieß der Be⸗ 
iitzer der Villa. Selbſt Charlie mußte anerkennen, vaß es ein 
guter Einſall war, auf dieſe Art die Juwelen zu retten, vhne 
lich der Gefahr eines Kampfes mit dem Einbrecher auszuſetzen. 

Unfall Sigrid Onegins. Sigrid Onegin mußte ſhre Teil⸗ 
Zahme an den Salaburger Feiſpielen zurückzieben, da ſie 

ch beim Baden im Gardaſee den rechten Fußknöchel ge⸗ 
rochen hat. 

Vaul Heyies Witwe geſtorben. Im 81. Lebensjahre iſt in 
München Fran Anna Henſe, die Witwe des Dichters Paul 
1 Heyle, nach mehrmonatiger ſchwerer Krankheit geſtorben. 

„Das Blüttchen wendet ſich“ 
Der Urſprung einer bekannten Rebensart 

Nur den zünftigen Sprachforſchern dürſte der Urſprung 
der Redensart vom Blatt, das ſich wendet, bekannt ſein. 
Ihren dunklen Hintergründen ſucht nun Karl Meuli im 

„Schweizeriſchen Archiv für Volkskunde“ auf die Spur zu 
kommen. Die Redensart findet ſich in vielen germaniſchen 
Sprachen. Die Sprachforſcher dachten zunächſt an Blätter 
von Bäumen, an Buchblätter, an Kartenblätter von Gauk⸗ 

lern und Zauberkünſtlern, endlich an die Guckkaſtenbilder 
oder Darſtellungen von Morttaten auf Jahrmürkten, die 
blattweiſe vorgeführt wurden. In Wirklichkeit dürfte das 
Wort auf eine eigenartige botaniſche Erſcheinung zurück⸗ 

gehen, der die Wiſſenſchaft bisher wenig Aufmerkjamkeit 

geſchenkt hat. Es iſt dies die Tatſache, daß ſich im Lauf der 

Entwicklung bei ſehr vielen Bäumen die Blätter dreben, 
was man beſonders bei jenen deutlich erkennt, deren beide 

Seiten ganz verſchieden gefärbt ſind, bei Linden, Ulmen, 

Oelbäumen und Weißpappeln. 

Nach der Sommerſonnenwende kebreu ſich die Blätter 

allmählich um. Man erkennt daran, daß der länaſte Tag 
vorbel iſt. Zu diefer Zeit beginnt der Fall der gealterten, 

weniger lebensfähigen Blätter, die kräſtigen drehen ſich. 

Jahlreiche Photographien von Profeſſor Senn zeigen dies 

ſehr deutlich. Man ſieht auf ihnen die Kantlage bei Blät⸗ 

tern der Silberlinde, ſpäter jene Lage, bei der die weiße 

Unterſeite nach oben gekehrt iſt, jo daß man von der Ferne 

den Eindruck einer zweiten Baumblüte bekommt. Dieſe 
Erſcheinung, für die es noch keine wiſſenſchaftliche Erklä⸗ 

rung gibt, wird ſchon von Plinius ausführlich beſchrieben. 

Im VBolksmund beißt es auch vom 15. Juni: „St. Veit — 
legt ſich das Blatt auf die Seit“. Es bedeutet dies. daß die 

beſte Zeit, der Höhepunkt des Jahres, überſchritten iſt, und 

daß es nun abwärts geht zur rauhen, kalten Winterszeit. 

Die mit der Natur verwachſenen Landleute haben ſchon 
immer beobachtet, daß ſich nach Johannis die Blätter vo 

übergehend auf die Kante ſtellen bei der Drehung. 
das Laub dann keinen Schatten gewäbrt. 
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Wieder 2 Strafgefangene ausgebrochen 
Immer neue Fluchtmöglichkeit — Der Freiheitstraum iſt meift nur kurz 

Der jugendliche Strafgefangene K., der bereits ſieben 
Jahre im Gefängnis auf Schießſtange zugebracht bat, rückte 
vor einiger Feit aus dem Diakoniſſenkrankenhaus aus. Es 
gelang dem Ausreitzer, glücklich über die polulſche Grenze zu 
kommen. Alle Verſuche, ſeiner wieder habhaft zu werden, 
waren ergebnislos. Eines Tages klopft K. ſelbſt an die 
Gefängnistür und bittet um Einlaß, da er nirgends eine 
Exiſtenz finden konnte. Er war noch Polen geflüchtet, aber 
Not trieb ihn, nach dem Freiſtaat zurückzukommen. Auch 
hier fand er nirgends Unterkunft, ſo daß er ſchließlich ſich 
ſelbſt zur weiteren Strafverbüßung ſtellte. Das iſt in der 
Regel das Schickſal der Ausreißer, daß ſie, gehetzt von Ort 
zu Ort, aus Furcht vor Verfolgung, ſich nirgends nieder⸗ 
laſſen können, dem bitteren Elend preisgegeben ſind. Nur 
felten gelingt es ibnen, unter falſchem Namen längere Zeit 
nnerkannt zu bleiben. 

Die dickſte Gefänognismauer, die ſtärkſten Schlöſſer und 
Gitter und aufmerkſamſte Beobachtung durch veſonders ge⸗ 
ſchulte Beamte verhindern nicht, datz Strafgefangene immer 
wieder verſuchen, die verlorene Freiheit zurückzugewinnen, 
bevor ihre Strafzeit abgelaufen iſt. Zwiſchen Aufſicht und 
den Strafgefangenen geht ein ſtiller, unerbittlicher Kampf— 
Die Leitung der Strafanſtalten ſetzen alles daran, um Flucht⸗ 
verſuche unmöglich zu machen. Erfahrungen der modern⸗ 
ſten Technik werhen dabet zunutze gemacht. Dennoch ge⸗ 
lingen tollkühne Fluchten. Der Inſaſſe der einſamen Zelle 
hat Zeit genug zum Nachdenken und Ueberlegen, und bei 
Prütfung all der Möglichkeiten, die ihm die Frelheit zurück⸗ 
geben könnten, findet er ſchließlich doch eine Mbalichkeit, die 
ôte Gefängnisauſſicht in ihrer Kalkulation nicht eingeſtellt 
hatte, Auch das ſicherſte Gefängnis bot ſchon Möglichkeiten, 
unbemerkt die Freihett zurückzuerhalten. Wenngleich der 
Fretheitstraum oft nur kurz war und die Wiederergreifung 
alsbald erfolgte. Der beliebteſte Trick freiheitslüſterner 
Strafgefangener iſt, ſich in ein Krankenhaus bringen zu 
laſſen. Dort findet ſich am leichteſten Gelegenheit zur Flucht. 

Auch der vor ungefähr 14 Tagen aus dem Gefängnis 
entflohene Ein⸗ und Ausbrecher Guttermann erfreute 
ſich nur kurze Zeit der Freiheit. Er wurde erkannt und 
nach aufregender Jaad am Sonntag wieder verhaftet. 

Dennoch werden die Ausbruchsverſuche aus dem Ge⸗ 
fängnis nicht aufhören, denn die Sehnſucht nach der Fret⸗ 
heit kit zu groü. In der vergangenen Nacht find wieder 
zwei Sträfgefangene ihrem Locken unterlegen und aus dem 
Gefängnis entwichen, und zwar Mar Kosminſki und 
Max Stachlinſkt. Beide hatten eine noch bis 1931 dau⸗ 
ernde Gefängnisſtrafe. Trotz angeſtrengteſter Nachforſchung 
und Abſuchen der umliegenden Gärten durch das Ueber⸗ 
fallkommando konnten die Ausreißer bisher nicht ergriffen 
werden. Kosminſki iſt ein bekannter Ein⸗ und Ausbrecher, 
der ſchon zweimal bei einem Fluchtverſuch erwiſcht wurde. 

Der Ausbruch erfolgte wiederum aus pem Gebäude, in dem 
ſich früher die Intendantur befand und aus dem auch Gutter⸗ 
männ ſeinen kurzen Ausflug in die Welt unternahm. Tach⸗ 
linſti hatte ſich ſeit etwa acht Tagen krank gemeldet und ver⸗ 
blieb tagsüber in dem Gemeinſchaftsraum, in dem acht Straf⸗ 
gefangene ſchlaſen. Wahrſcheinlich hat er in dieſer Zeit die 
Flucht vorbereitet. In der vergangenen Nacht haben beide in 
dem Kloſett des Gemeinſchaftsraumes den Fußboden 
durchſägt und ſind dann in das untere Stockwerk gelangt. 
Dort war bereits in einem Kloſett die Außenwand des 
Gebäuves ſoweit bearbeiteét, daß man die Mauer 
ohne große Anſtrengung durchbrechen konnte, worauf man 
auf den Gefängnishof war. Die Ausreißer kietterten alsdann 
über die, Mauer, die das Gelände des Hafenausſchuſſes ab⸗ 
ſchließt, befanden ſich bald auf Neugarten und ſind dann in 
der unkelheit ſpurlos verſchwunden. 

Polen uls Meiſeziel 
Der unbekannte Often — Die Verkehrs⸗ und Touriſtik⸗ 

ausſtellung in Poſen 

Poſen hat als Ausſtellungsſtadt bereits europäiſchen Ruf. 
Nach der vorjährigen erfolgreichen polniſchen Landesaus⸗ 
ſtellung iſt auf dem großen Ausſtellungsgelände in Poſen in 
dieſem Jahre eine Internationale Ausſtellung für Verkehr 
und Touriſtif untergebracht, die bekanntlich am 6. Juli in 
Gegenwart mehrerer polniſcher Miniſter, zahlreicher diplo⸗ 
matiſcher Vertreter des Auslandes und unter Anteilnahme 
der poluiſchen Induſtrie und des Handels eröffnet worden iſt. 
Seit der Eröffnung haben noch zahlreiche offtzielle Beſuche 
non polniſchen und ausländiſchen Miniſtern und Beamten, 
Verkehrsfachleuten, Vereinen und Journaliſten, unter ihnen 
0, cbennabend eine Gruppe Danziger Journaliſten, ſtatt⸗ 
gefunden. 

Die außerordentlich reich beſchickte Ausſtellung umfaßt 

nicht weniger als 28 Ausſtellungsgebände, 

außerdem mehrere große Höfe, in denen ebenfalls Aus⸗ 
ſtellungsgegenſtände Platz gefunden haben, ferner Verwal⸗ 
tungsgebäude, Reſtaurants und Konditoreien, einen Tanz⸗ 
palaſt und ein Kino im Wilſon⸗Park, das Ganze ein gewalti⸗ 
ger Komplex, der jeboch wegen der guten Gliederung leicht 
zu überſehen und zu durchwandern iſt. 

Obwohl der größte Teil der Ausſtellung dem Verkehrs⸗ 
weſen gewidmet iſt, dürfte doch die Abteilung „Touriſtik“ auf 
den Laien die meiſte Anziehungskraft ausüben. Naturgemäß 
iſt Polen ſelbſt auf dieſer Ausſtellung am ſtärkſten vertreten. 
Jede Wojewoßſchaft hat ihren eigenen Stand. Mit den 
modernſten Mitteln wurde hier für den Touriſtenverkehr 
geworben. Filme zeigen den Verkehr auf den Straßen War⸗ 
ſchaus, große ausgezeichnete Modelle geben einen lebendigen 
Eindruck von den architektoniſchen Schönheiten Krakaus, 
Lembergs und Warſchaus, farbenprächtige erleuchtete Pano⸗ 
ramen geben die Schönheiten der Landſchaft wieder. Dazu 
ſieht man zahlreiche Photos, Gemälde, Zeichnungen aus allen 
Teilen des Landes. 

Ganz beſonderes Intereſſe verdienen die Stände der 
öſtlichen und ſüdlichen Wojewodſchaften, die 

das „unbekannte Polen“ 

zeigen, darunter beſonders das Land der Sümpfe, Poleſien, 
ferner Lublir, Wilna, Bialyſtok, Nowogrodeck. Aus dleſen 
Teilen Polens ſieht man Nachbildungen von Bauernhäufern, 
Nationaltrachten, die Tier⸗ und Pflanzenwelt und viele 
greiiegererblichen Arbeiten, Keramtken, Stotfe, Teppiche und 

elims. G 
In der Abteilung Tourtſti? ſind durch beſonders große 

Ausſtellune ſtände Rumänien, Frankreich, Tſchethoſlowake!“ 
Ungarn und Schweden vertreten. Einen beſonderen Stan 
hat Deutſchland mit einer Ausſtellung von Breslau un 
chleſien gefüllt. Die Frele Stadt Danzig iſt durch einen vor. 
vbetechniſchey Starubpunkt aus ausgezeichneten Stand des 

balabes Zoppot mit zablreichen Modellen und Schaubildern 
vertreten. 

Bei der Mrpan Verkebrsweſen iſt der Hauptwert dar⸗ 
auf gelegt worden, die Gleichwertigkeit der polniſchen Ver⸗ 
kehrstuduſtrie mit der des Auslandes zu beweiſen. Alles, 
was Verkehrsweſen und Verkehrsfragen berſührt, iſt hter zu 
jinden, vom D⸗ZJug⸗Wagen bis zum Sportflugzeug, vom 
Modell eines modernen Haſenbeckens bis zum Segelboot, 
Eiſenbahn⸗ und Straßenbahunverkehr, Autobuſſe, Groß⸗ und 
Kleinflugzeuge, Brückenbauten, Schwebebahnen, Modelle von 
Tunnels, Funkſtationen, Kartographie, Statiſtiken uſw. 
Ueberall fällt die Verwendung elektriſch erleuchteter Pro⸗ 
ſpekte auf, die zum Teil 

wahre Kunſtwerke der Werbetechnik und des Geographie⸗ 
und Geologieunterrichts 

darſtellen. Hier iſt beſonders ein Proſpekt zu erwähnen, der 
die Bodenſchätze Rumäntens auſweiſt, ein anderer der die 
äronautiſchen Verbindungen der Tſchechoflowakei zeigt. 

In beſonderen Abteklungen haben Verkehrsausſtellungen 
des Auslandes Unterkunft gefunden., die umfangreichſten 
Ausſtellungen zeigen Rumänien, die Tſchechoſlowaket, Ita⸗ 
lien und Frankreich. Danzig iſt vertreten durch einen Dau⸗ 
ziger Straßenbahnwagen, der an Güte diejenigen der ande⸗ 
ren auf der Ausſtellung vertretenen Länder lberragt, ſerner 
durch Automobile der Danziger Werft. 

Sie ändert ihr Geſücht 
* ů        

    
Während am Hauptturm der Marlſenkirche bie Gerüſte fallen, 

wachſen ſie an den Nebentürmen empor 

Viele Neugierige lockt eine pſychotechniſche Ausſtellung 
an, in der unter anderem ein Lokomottyſtand gezeigt wird, 
non dem aus im Film eine Eiſenbahnſtrecke zu überſchauen 
iſt. Man hat hier die Illuſion, ſelbſt Lokomotivflihrer zu ſein 
g kann die Schwierigkeiten dieſes Beruſes richtig ein⸗ 

ätzen. 

    

   

  Nicht mehrt im Dreiklang. 
x ſondern nach dem Takt des Moters werben jetzt die Pflaſter⸗ 
ů ſteine erammt 
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Die Ausſtellung hat bereits während der erſten zwei 
zochen große Beſuchsziffern aufzuweiſen, ſo daß heute ſchon 
X Rentabilität geſichert ſein ſoll. Bis zum (0. Auguſt bleib 
e Ausſtellung geöffnet. Für auswärtige Beſucher gewähr; 

ie Eiſenbahn erhebliche Fahrpreisermäßigung 

  

  

Rohrzange und Richtifeſt 
Von Rieardo 

Dle Hitze iſt unerträglich. Unbarmherzig breunt die 
Sonne. Um einen Tiſch im Elugplatzreſtaurant ſitzt Lin 
Dutzend Männer. Ihre Kehlen ſind ausgedhörrt. Sie haben 
ſchwer gearbeitet und machen jetzt „ſuſfzehn“, das heiſt nach 
altem Arbeitsmännerbrauch: Pauſe, 

Die Männer ſind eigenartia gekleidet. Jeder träat 
graugrünen Overall, alſo einen Monteuranzug, an dem 
und Rock in einem Stück gearbeitet iſt. Aber auf die Nüclen 
hat man ihnen kretsrunde Flicken geheftet, die in rot und 
weiß die Fabrikmarke einer weltbekaunten Benzin⸗ und Oet⸗ 
firma darſtellen. Auch Armbinden mit dem Namenzug der 
Firma tragen ſie. Die Männer ſind ſo eine Miſchung von 
Sandwichboys und Hilfsmonteuren. Sie arbeiten auf dem 
Flugplatz und gehen gleichzeitig Reklame. 

Man erwartet die Europaflieger und die Firma hat auf 
dem Rollſeld einen Reklameſtand errichtet. Es iſt eine lener 
Firmen, die ſich Neklame etwas koſten laſſen können, und 
ſo iſt man heute auch nicht kleinlich, wo es gilt, den Namen 
noch popalärer zu machen. 

Auf Koſten der Firma gibt es Bier. Hei, wie lachen da 
die Augen der Männer! Ein Kellner bringt die Gläfer mit 
ſchäumendem Bier. Vor jeden der durſtigen Männer ſtellt 
er ein Glas. Atemloſe, feierliche Stille. Ehrfurchtsvoll 
ſtäarren zwölf Augenpaare in die Biergläſer. Einer ſeufzt. 

„Na, denn woll'n wä ma,“ ſagt der Vorarbeiter. 
Jetzt geſchieht etwas Seltſames. 
Solange Menſchen Bier trinken, geht das ſo vor ſich: 

Man ergreift mit der rechten Hand lin felteneren Fällen auch 
mit der liuben, mauchmal allerdings auch mit beiden 
Händen) das Glas, ſagt Proſt!, ſetzt das Glas an die Lippen 
und gießt ſich den Inhalt in die Kehle. Dieſe Fliegerhilfs⸗ 
mannſchaften machen es aber anders. In dem Augeublick, 
als die zwölf Männer ſich anſchicken das heißbegehrte, lieb⸗ 
liche Bier zu trinkeu, greiſen ſie alle in die — Hoſentaſchen. 

Donnerwetter, denkt man, na uun ... 
Ja, die ölverſchmierten Hände langen in die Hoſentaſthe 

und jeder zieht eine aroße — Rohrzange heraus. Ja! 
das ſieht wirklich komiſch aus. 

Mit dem denkbar ernſteſten Geſicht holt jeder, eine halb⸗ 
armlange Rohrzauge hervor und ergrelft damit den Henkel 
des Bierglaſes. Dann ſagen ſie Proſt! und trinken. 

Das nenne ich Fliegerkultur. Niemand berührt mit den 
dreckigen Pfoten ein Glas, nein, er ſaſt es mit der Zange 
an. Daß er ſich den Schaum vom Mund mit der Hand ab⸗ 
wiſcht, tut der Fliegerhugiene keinen Abbruch. Es iſt ja 
ſein Mund, aber aus dem Glas triuken auch andere Men⸗ 
ſchen. Flieger ſind vornehme Leute, und die Montenre 
haben ihnen manches abgeguckt. 

Bier auf Koſten der Firma getrunken mundet viel beſſer 
als ſelbſtgekauftes. 

Das wiſſen auch die armen Senatsarbeiter, die da mit 
traurigen Augen zufehen müſſen, wie ihre Kollegen den 
Durſt ſtillen. Mein Gott, ſie werden vom Senat bezahlt 
und man weiß ja, daß der Senat kein Bier in ſeine Arbeiten 
einkalkullert. Sie müſſen — genan ſo in Hitze und Staub 
— ausgerechnet eine — Erfriſchungsbude für die 
Europaflieger errichten. Man will dort Obſt und Getränke 
den ermüdeten Fliegern aubieten. Es iſt eine drei, vier 
Quadratmeter große Bude aus einigen Balken und alten 

  

Säcken. Ein paar Mann arbeiten daran und das Ding 
tüez beinahe, als jene zwölf Monteure zum Freibier 
türzen. 

Da überkommt die armen Senuatsarbeiter eine geniale 
Idee. Sie ſind alle alte Bauhandwerker und kennen den 
Uralten Brauch des — Nichtſeſtes. Sie wiſſen, wenn ein 
Haus gerichtet iſt, ſo muß der Bauherr „einen ausgeben.“ 
Und iſt die Erholungsbude kein Haus im Sinne der Geſetze. 
Vier Pfähle ſind in den Boden gerammt, ein Dach hat das 
Ding auch. Alſo .. — 

Zwei Mann gehen zum nahen Bahndamm, rupfen Gras 
und Blumen und ſie winden eine Richtkrone. Und am höch⸗ 
ſten Ballen der Bude beſeſtigen ſie das Kunſtwerk und einer 
geht mutigen Schrittes zu dem Seuatsangeſtellten, der die 
Arbeiten leitet: 

„Chefchen, de Kron äs bowen, wie ſäund ſowiet. Kräh' 
wie jätz dat Beer?“ 

„Wie, wo, was“, ſagt der Vertreter der Bauherren. 
„Na...“ ſagt der Arbeiter „Richtjeſt äs doch jütz ...“ 

Was ſoll man da noch viel erzählen — die Senatsarbeiter 

ſeierten kein Richtfeſt, ſie bekommen kein Freibier. 

Aber die anderen haben noch oft ihre Rohrzangen an die 

Biergläſer geſetzt. So ungerecht geht es im Leben manch⸗ 
mal zu. 

„Gefallenengedenkfeier“ mit „Veuufiiungen⸗ 
Wie der Stahlhelin vie „Helden des Krieges“ ehrt 

Der „Stahlhelm“ hat am Sonntag einen ſogenannten 

„Deulſchen Tag und Gefallenengedenlfeier“ veranſtaltet. Dabei 
wurde nach dem Programm, das die geſchmackvolle Feſtleitung 

darzubieten unternahm, für 75 Pf. ſolgendes ſerviert: „An⸗ 
ſprache Pfarrer Michael — Kranzniederlegung — Rückmarſch 

— Großes Gartenfeſt — Beluſtigungen — Sportliche Vor⸗ 
führungen — Große Schlachtmuſit — Bengaliſche Beleuch⸗ 
iung — Deuiſcher Tanz.,“ 

Es muß ein herrliches Gefühl für die Mütter, die an ihre 

gemordeten Söhne dachten, für die Frauen, die an ihre zer⸗ 

ſetzten Männer erinnert wurden, für die Kinder, denen der 

Vater fehlt, geweſen ſein als man auf „deutſche Art“ tanzte 

und die Hinſchlachtung von Millionen mit Beluſtigungen 
eierte. Da erſt werden viele Leute gemerkt haben, was die 

edner, die die Beluſtigungen wirkſam einzuleiten verſtanden. 

eigentlich meinten. Da erſt wird ihnen zum Bewußtſein 
gekommen ſein, wie „die Sittlichkeit“ ausſieht, die der 

Stahlhelm durch „Erlernung des Waffenhandwerks“ der her⸗ 

anwachſenden Jugend vermitteln will. „Gefallenen⸗ 
gedenltfeier mit Beluſtigungen und bengali⸗ 
ſcher Beleuchtung“, dazu noch eine kirchliche Hetzrede für 
den Krieg — das iſt das deutſche Weſen, an dem nach der 
Meinung dieſer Leute Deutſchland und Danzig geneſen ſoll. 
So ſollen ſie nur weitermachen, dann wird auch bald der Ver⸗ 
lödetſte ünter ihren Mitgliedern einſehen, daß es doch ein 

eigen Ding iſt um die „Ehrung von Helden“, bei der (nach 

dem Vericht der „Allgemeinen“) „Würfelbuden, Glücksrad, 
Verloſung, Preisſchießen, allerlei Beluſtigungen und deutſcher 
Tanz aufs beſte für die Unterhaltung ſorgten ...“ 

  

Danziagr Standesamt vom 28. Juli 1930 

Todesfälte: Ehefrau Frieda Faſt, geb. Wandtke, 
25 J. — Stellmacher Wilhelm Sperling 59 J. — Haus⸗ 
mädchen Johanna Pilath, ledig, 49 J. — Tiſchler Max 
Boltze 63 F. — Witwe Marie Schroettke, geb. Klebba, 73 J. 

— Schmiedemeiſter Audreas Pokolm 59 J. — Arbeiter Jo⸗ 
ieph Lehmann 56 J. — Ehefrau Renate Steinhardt, geb. 
Ewel, 75 J. — Witwe Emilie Pahnke, geb. Schirk, 78 J.
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Vier Arbeiter ſchwer verlezt 
Helriebsunfall in einer Berliner Gasanſtalt 

An der Gasanſtalt Berlin⸗Mariendorf ereignete ſich am 

Monlaa gegen Abend ein ſchwerer Betriebsunfſall, durch den 

vier Perſonen ſchwer verletzt wurden. Mehrere Arbeiter 

waren bamit beſchäftigt, einen Reinigungskaſten von. Nohle⸗ 

und Uſchereſten zu entleeren. Plößlich fing der Juhalt des 

Skoſtens Feuer, ſo daß hohe Flammen aus dem Kohlen⸗ 

hauſen emporſchoſſen. Im gleichen Angenblich ſtanden auch 

ſchon die Kleiber der Arbeiter in Flammen. ennend und 

lant um Hilfe ſchreiend ſtürzten bie Unglücklichen zu Voben. 

Sie konmlen nur unter gröhßter Mithe von den herbeigeeilten 

Kameraben vor dem Tobe bewaͤhrt werden. 
  

CTyvhus im Ruhrgebiet 

Wahrſcheinlich burch den Genuß von Speiſeeis 

Nach einer Rheintvur, dle ungefähr 300 Perſonen aus 

Weiter unternommen hatten, erkrankten 14 Tage ſpäter 

mehrere Frauen unter typhusverdächtinen Erſcheinungen. 

die nähere Unkerſuchung ergab dat Vorhandenſein von 

Paratyobns. Bisher wurden 20 Frauen als typhusverdäch⸗ 

tin dem ſtädtiſchen Krankenbausz zugeführt und iſoliert. 

Alle erſorderlichen Ei zur Verhütung weiterer 

Ausbreitung ſind durch den zuſtändigen Kreisarzt getrof⸗ 

fen worden. Die Erkranlungen ſind nach ärztlicher Anſicht 

entweder auf Anſteckung auf dem beim Ausflug benutzten 

Rheindampfer oder auf den Genuß von Speiſeels in Rees 
zurückzufübren. 

Windhoſe über Jauer 
Zehn Perſonen wurden verletzt 

Am Montagmittag ging über Jauer in Schleſien eine 

Windhoſe nieder, die kataſtrophalen Schaden anrichtete und 

über 10 Perſonen mehr oder weniger ſchwer verletzte. Die 

Windhoſe kam urplötzlich, riß zahlloſe Getreldegarben von 

den Feldern und trug ſie in die Drähte der elektriſchen Lei⸗ 

tungen, ſo daß ſtarke Stromſtörungen auftraten. Zahlloſe 

Bäume wurden entwurzelt. Das Geſpann eines Guts⸗ 

beſitzers wurde völlig demoliert und in einen Straßengraben 

geſchlendert. Zwei mitfahrende Arbeiter wurden erheblich 

verletzt. Etwa 6 bis 7 Perſonen, meiſt Frauen und ein 

Junge, wurden in die Vuft geſchleudert und erlitten eben⸗ 

falls ſchwere Verletzungen. In der Mitte der Stadt wurde 

eine Manſardenwohnung völlig eingedrückt. In den Haus⸗ 

gärten wurben zahlreiche Lauben vom Wirbelwind zerſtört. 
Ein Telegraphenarbeiter, der in einer dieſer Lauben ſeinen 
Urlaub verbrachte, wurde ſchwer verletzt, Auch ſonſt wurde 

in Gärtnereien und an Häuſern ſchwerer Schaden angerichtet. 

  

Atus dem fuhrenden Zug geſprungen 
Ein Zuchthäusler entkommen 

Muf der Fahrt von Deſſau nach Coswia iſt der Friſeur 

Winter, der in der dortigen Strafanſtalt eine mehrjährige 
Juchthausſtrafe zu verblißen hat, ſeinem Transporteur aus 

dem fahrenden Zuge entſprungen. Während der Fahrt erhob 

ſich Winter. plößtzlich, verſetzte ſeinem Begleiter und dem 

Schaffner einen Stoß, riß die Tür au⸗ und ſprang von dem 
in poller Fahrt befindlichen Zuge ab. Von Coswig aus 
wurden ſoſort alle benachbarten Ortſchaſten verſtändigt und 

eine Abteilung der Deſſauer Schutzpolizei herbeigerufen, die 
gemeinſam mit dem Transporteur ohne Ergebnis die ganze 
Gegend abſuchten. Die Verfolgung wurde dadurch er⸗ 
ſchwert, dat Winter geſtattet worden war, auf der Fahrt 
ſeine eigene Kleidung zu tragen. 

Freuzet aus der Haft entlaſfen. Der Strafſenat des 
Kammergerichts hat geſtern die Haftentlaſſung des Bor⸗ 

nimer Amtsvorſtehers Frenzel angeordnet. Die Kaution 

wurde in Geſtalt einer Sicherungshypothe auf das Grund⸗ 

ſtück Frenzels in Bornim angenommen. 

  

Das iſt Gliürk 
Olngzeug verbraunt — Pallasiere gerettet 

Auf dem Fluge Chemni6z—Berlin wurde am Montag. 

11.10 Uhr, das Verkehröflugzeus D. 19022 „Focke⸗Wolf⸗ 

Möwe“ bei Coffin, in der Näübe von Jüterbog, zu einer 

Notlandung gezwungen. Von ben vier Inſaſſen zog ſich 

einer an der Hand leichte Schnittwunden zu. Die übrigen 

blleben unverletzt. Das Fluazeug ſelbſt wurde kurz nach der 

Landung durch Brand eerſtört. 
  

Die Miücktehr des Ozeunſiiegers 

15 Fylnazenge empfingen ihn ů‚ 

Der miederländiſche Flieger van Dyct, der kürzlich mit 

zwei Engländern den Ozean überquerte, kehrte am Mon⸗ 

kaanachmittag von London kommenb, im Flugzeng nach 

Amſterdam zurück. 45 Flugzeuge empilngen den Clieger. 

Auf dem Flughafen Schtphol waren Tauſende von⸗ Men⸗ 

ſchen verſammelt, die den lieger mit Begeiſterung be⸗ 

grüßten. Die Regierung hleß den Flieger willtommen und 

überreichte ihm eine Auszelchnung⸗. 
  

Internuntiomaler Hotelbieb verhuftet 

Die Pariſer Kriminalvolizei verhaftete am Montaa den“ 

internattonalen Hoteldieb Borts Kanter aus Riaa. Kanter 

hatte am 8. Juni vorigen Jabreß in einem großen. Ber⸗ 

Uner Hotel einen reichen Amérikancr ausgeplündert und 

wurde ſeitdem von der Verliner Polizet ſteckbrieflich ver⸗ 

ſolgt. Das Auslieferungsverſahren iſt eingeleitet. 

  

Der evſte weibliche Staditſehulrat 

Das Zentrum hatte etwas dagegen 

Am 1. September wird eln Fräulein Dr. Köhler, aus 

Hamm, in Weſtfalen, bel der Stadtverwaltung Kbln probe⸗ 

ů weiſe ihren Dienſt als erſter weiblicher Stabtſchulrat auf⸗ 

nebmen. Fräulein Dr. Köhler gehört dem Zentrum an. 

Trotzdem hat ſich der katholliche Lehrerverein, Ortögruppe 

Köln, öbis zuletzt gegen den Dienſtantritt von Fräulein 
Köhler gewehrt. 

Wenn die Witwen der Gefallenen alt werben.. 
Kriegspenfionen, die ſeit 118 Jahren laufen 

Die Reglerung der Verejnigten Staaten zahlt noch bente 

Hinterbliebenenrenten aus dem Kriege von 1812, und zwar 

500 Dollar im Monat. Die Emofänger ſind neun, Witwen 
pon Goldaten, die an den Kämpfen gegen die Engländer in 

den Jabren 1812—14 aktiv teilgenommen batten. Die zehnte 

Penſtonsempfängerin iſt die Tochter einer Kriegerwikwe. 

Nahezu alle dieſe Witwen ſind an die hundert ahre alt 

und körperlich hinfällig. Die jüngſte der Soldatenfrauen, 

welche die lette lebende Erinnerung an einen vor 118 Jah⸗ 

ren geführten Krieg darſtellen. zählt 91 Jahre, Die unter⸗ 

ſtützungsbedürſtigen Witwen der Soldaten hatten als blut⸗ 

junge Dinger die bejahrten Veteranen. geehelicht. Der letzte 

überlebende Soldat des Krieges von 1812 ſtarb im Jahre 1805 

Heeringen auf freiem Fuß. Der Kaufmann v. Heeringen, 

der vor einigen Tagen den Geſchäſtsführer Kraus der Ber⸗ 

liner Waffenfabrik Sauer & Sohn durch Verkettung, unglück⸗ 

licher Umſtände erſchoßßen bat, it aus der Polizeihaft ent⸗ 

laſſen worden. 

  

  

Mutter, Vraut und Kind erſchoſſen 
Auch der Täter erliegt ſeinen Verletzungen 

Geſtern vormittag erſchon der 28jährige Erwerbsloſe 

Max Leſik in Gleiwitz ſeine Mutter, ſeine Brant, die er 

am 30. Juli heiraten wollte, und ſein uneheliches Lind. 

Darauf brachte er ſich jelbſt Verletzungen bei, benen er 

bald darauf erlaa. Das Motiv der jurchtbaren Tat ilt in 

falcer Zerwürfnis zwiſchen Lefik und ſeiner ⸗Braut ön 

juſchen. 

  

Auch Krimünalkommifſare ſchwören ſalſch 

Magdebura verhaftet — Drei Meineibe bat er 
an 8 2— geleiſtet 

Nach vlertägiger Verhandlung aina geſtern ein ſenſatio⸗ 

neller Beleibigungsprozeß zu Ende. Angeklagt war der 

Burg beſchulbigt hatte, in vier Fällen einen Meineid ge⸗ 

leiſtet zu haben. Ziegler trat als Nebenkläger auf, Der 

Prozeß endete mit der Verurteilung des Angeklaaten 

Do Las 8 30 Mark Gelbſtrafe wegen ſormaler Belelbigung. 

u 

ausſagen, baß der Nebenkläger Ziegler in drei Fällen einen 
Meineid geleiſtet hatte. Der Kommiſſar, der am Fr. 

den Verhandlungen einen Nervenzuſammenbruch erlitt, und 

ſich in das Krankenhaus begeben hatte, von dort aber wieder 

entlaſſen worden war, iſt geſtern abend von Beamten des 
Poltzeipräfidiums Magdeburg verhaftet und nach Maode⸗ 

burg gebracht worden. 

Ozeanflug eines engliſchen Lufiſchiffes 
Das engliſche Luftt⸗örtminiſterium teilt mit, daßs das 

Luflſchiff R. 10⁰ —. früh, um 3.90 Uhr, in Carlington 

zum Fluge nach Montreal ſtarten wird. Das Luftſchlif wird 
den nördlichen Wes über Norbirland nebmen. 

  

  

Ueber rine Million koſtete der Spuſßz 
Der teure franzöſiſche Nationalfeiertag 

Wer in dieſem Jahr Gelegenheit batte, die Heerſchau des 

14. Juli mitzuerleben, gibt ohne Weiteres zu, daß es das 

größte militäriſche Schauſpiel war, das Paris je bei let n 

Anlaſſen zu ſehen bekam. Die Kehrſeite der Medaille zeigt ch 

jetzt in der Koſtenrechnung. Allein für die ſiebenhundert Uni⸗ 

formen von 1830, die man anläßlich des Jubiläums der Lo⸗ 

lonie Algier hatte anfertigen laſſen, ſind rund 800 000 Franken 

ausgegeben worden. Dazu lommen die Ausgaben für die 
alten Waffen und die Artillerteausrüſtung Lebes die Koſten für 

die Ausbildung der Soldaten der Fremdenlegion, die nach dem 

Exerzierreglement von 1880 drei Monate gebrillt wurden. 

Nach einer oberflächlichen Schätung find die Geſamtausgahen 

auf eine runde Million Franken zu berechnen, ausſchließlich ber 

500 000 Franken, die der Staptrat von Paris für das abend⸗ 

liche Seuerwert ausgeſeht hatte. 

  

  

Programm am Mittwoch 

6—6.50; Wei A * nde. f 
R En.etthigrteegrggfonver, iü 650 

0»7 Afür nej: H2 
3. .30• 

s O: Turnſtunde Iür die ran 
Fumnaſtiklehrerin Minnt 85 — Wais: Söaaeln⸗ Inter⸗ 
nattonalen Europarundtüug 1080, — 11,30: Schallphatten, —lüis 
bls 14.15f. Mittagskonzert. — 18.15. Kinberfünt Uel ber Piß 
karkarkoffelerute mit der Märchenmutter, —. Vuingeſſin artofſcl⸗ 
nafe., von Dora Elepnore Behrend. — 16.45: Wanbeungen im Kau⸗ 
kafus: Dr. O Schiller. — 1ös: Bericht zum, Anterpatkonalen 
Euxoparuündfiüg 1030. — Auſchliehend bis 14.5. Unterballunnsbton⸗ 
Gehrt Leltung, lterx Kelch. — 1½5. Elternſtunde. Zur 18.10 Her 
ehrer und llahrzorbnung: lbrat Krauledat. —, 18.10,. Pr. 
ris Stowronnek ieſt aus cigenen Werten: Eindrücke aus der 

Agoiehene ees „Sasgſaſgrſekt: weſeese ser. — andoli, * e. altgrt V pe nt . — 

3350 alen, Ker 25 00 
    

Das Zeichnen in pra nien: Pr. 
Bericht zum Internatlonglen GCuroparundflug 1940. —, 20.00: 

e. Kitung: * „ —. . . 15: c. 'en „ 

Syveſberichte, — : Meßrired auns2 Stin: ,Aichenſker, 

Pei Siige We u ene, W Soli: k. ON n. — leßz.: 

Sehner- Laveülenn Gerbord Soffmann. Reſrclwvefäns: Kaümns 
er. 

      

      

Ein armes 
fxſeines Nerax 

Roman von Gun de Teramond 

Alleinbarechticte Uebertratung aus dem Eranzösischer 
von Jahanper Kunde. Copyright durch Verier „Das 
neue Geseblech!', Frankfurt am Main 

1. Fortſetzung. 

Ich nehme mit Vergnügen anl“ 
Der Cheſ, vereits mit vor ihm liegenden Poſteingängen 

beiggſeiet Allen, ihn kaum zu rlen ſich 
sie er allein war, veränderten ſich ſeine Züge wieder. 

Ein ſcharfer Bevbachter hätte vielleicht die Bemerkung ge⸗ 
macht: es ſei eine Maßke gefallen. 

Seine Mundlinien verkrampften ſich in Erbitterung. 
Eieptend Wild zeigt zuweilen in letzten Momenten 

des Wiberſtandes einen ſo verzweifelten, verſtörten Zorn. 
Euſtache Balland zerriß nervös die Umſchläge der aufge⸗ 
ſtapelten Briefe, warf ſie nach flüchtigem Leſen beiſeite. Wohl 
bellten ſich ein paarmal ſeine Mienen auf — aber immer 
wieder ſank er zurück in ſeine Depreſſion. 

Er halte ein Kuvert mit dem Aufbruck einer braſiliani⸗ 
ſchen Firma ergriffen. Einen Augenblick zögerte er, ob er 
den Inbalt leſen ſolle. Ein leiſes Beben der Hand.. 
ner 2 iic us bie Wüh das Seken — And imart Ein flüch⸗ 

er auf die erſten len — und ingrimmi⸗ „ 
ine er 10 Bogen. denk N ar 3 cer 

„Konnie ich mir ja denken! Natürlich, wenn man NPech 
haben ſolll ... Geld nicht disponibel .. Herrera, Sandre 
und Compagnie machen nicht mit. Zum Teuſel, alle haben 
kein Vertrauen! Vor einem Jahr — ich brauchte bloß öden 
kleinen Finger auszuſtrecken, Und Millionen waren da! 
Ich benötigte ſie nicht. Heute kann ich keinen Sou bekom⸗ 
men ... Dabei würden 800 000 Franes ſchon genügen, um 
den Motor Landrys durchzudrücken.“ 
Euſtache Balland befand ſich ohne Zweifel in der ſchwie⸗ 

riaßben Iue Muebchgr —. 
* ammenbruch der Roka⸗Laughä traf ihn hart. 

Große Summen hatie er in dieſes Unternehmen geſteckt und 
jie bis auf die letzte Centime verloren. 

Verſchwor ſich denn alles gegen ihn? 

Das Mißtgeſchick heftete ſch an ihn mit jener Treue, 

welche die Spieler ganzer Unglücksſerien nur allzu genau 
kennen. Auch eine engliſche Firma, die zu ſeinen wichtigſten 

Klienten gebörte, batte ſich vor einigen Tagen inſolvent 
erklärt. Die he-heft des Marktes erſchwerte ſeinen 

Kampf' dem von ißm ſo raſch errichteten Bau drobte der 

Einſturz. Nicht, daß er⸗ jede Hoffnuns, ſich aus der Affäre 

zu ziehen, aufgegeben batte! 
Wenn es 15 gelang, die paar bunderttauſend Franes 

aufzutreiben, die ihm über die augenblicklichen Nöte hin⸗ 

ſinden? — ja, dann war er gerettet. Aber würde er ſie 

inden ů 
Sein eigenes Vermögen hatte er hineingewirtſchaftet. 

Wäbßrend der letzten ſechs Monate aber Geld verwendet und 
eingebüßt welches gar nicht ſeines war. Es hätte ihm beili⸗ 
ger feln müffen als jedes andere, denn es gebörte PFrancine, 

ſeiner Nichte, deren Bormund er war, einer achtzehnfäbrigen 

Waife, die ſeit dem vor zwölf Jabren erfolgten Xode ibrer 
Eltern dei ihm lebte. 

In drei Jahren wurde die Kleine majorenn, dann mußte 
er Rcchenſchaft ablegen drei Jabren kann viel ge⸗ 

ſchehen Vermögen Ulden ſich, geben verloren, entſteben 
Das Glück ſchlägt vm. 

ů an Grane die Situation beunruhigte ibn immer mehr! 
Wenn Francine auf den Gedanken verfilel, heiraten zu wol⸗ 
len, dann kam der Termin vor der Zeit ... Dann mußte 
er die Sachlage entſchleiern, welche er bisber geheimbalten 
konnte, oder deren Ernſt er den Konkurrenten, verhehlt 
haite, die ſtets auf dem Sprunge ſteben, ſich auf die Sente 
zu werfen, wenn einer in dem deftigen Wettſtreit um Reich⸗ 
lum und Macht unterliegt. 

Seine Richte zeichnete ſich durch ungewöhnliche Schonheit 

aus! Aber ſelbſt wenn ſie keinen Sou beſeſſen bätte: ihr 
Zaußer, ihre Eumnt mußten Bewerber locken. 

Er zitterte bei dem Gebanken, daß ſich einer melden und 
Auskunft begebren könnte. 
„Seltdem ex die letzten Reſte der ihm auvertranten Mit⸗ 

gift verbraucht, um feinem Unternebmen aufzudelfen, wurde 

dieſe Befürchtung beinaße zur fixen Idee. 

Es war übrigens ganz natürlich, daß der Mann, der 

lebenslang der kraſfeſte Egoiſt geweſen, ſchließlich dahin ge⸗ 
langte, das Mäbchen für die ihn auälende Sorge verant⸗ 
wortlich zu machen. 

Er hatie ſte bei Lebzeiten ſeiner Frau aufgenommen, die, 
ſtets kränkelnd, nie eine weſentliche Rolle in leiner Exi⸗ 
ſtenz ſpielte, und die geſtorben war, ohne daß er irgend⸗ 
welche nachbaltige Trauer um ſie empfand⸗ 

Das dierliche Geſchöpſchen Hatte einen Strahl der Freude 

in die öde Ehe gebracht. f 

Er jand Gefallen an ihren unbeabſichtigt barmoniſchen 

Biander gen, an dem frohen Kinderlachen. am drolligen Ge⸗ 
p. Er. 

Sy intereſſierte er lich für ſie, wie pian ſich für ein kleines 
Luxustier intereffiert, das etwas Leben in ein allän ſtilles 
Heim bringt. 

  
Frau Balland verloſch ſauft und unbemertt, woe ſie gelebt 

hatte. Franeine zählte damals 16 Jubre. 
Sie leitete ſortan das Hauswefen, wie ſie das eigentlich 

ſchon getan hatte bei Lebzeiten der Tante, die immer auf der 

kpenlernaue lan, unfühig, um die Würtſchaft ſich zu 
vimern. 

ſtache Balland ſchätzte ſehr den Tarkt und daß Goſchick 

de. ngen Mädchens, welches den Dienſtboten Anwetiſungen 
gab, bne ſich auis Befehlen hinausduſpielen, ů 

Ihre Schönteit entwictelte ſich Kberraſchend, was bn mit 
einigem Stolgz erfüllte; aufrichtige Sie Prachte er aber 

Francine nicht enigegen. 
Sowie Francine ein Hindernis für ihn murde, ſab er 

voyne Zweifel in ihr nur die Gegnerin, die Feindin. 
Ploͤtzlich hielt er in ſeinem erregten Hin⸗ und Herlaufen 

inne, ließ ſich in einen breiten Lederſeſſel fallen, ſtützte die 

Ellbogen auf den Arbßeitstiſch und überdachte zum hun⸗ 
dertſten Male ſeine Proiekte, die immer wieder gegen ein 

radikales Hemmnis ſtießen. 
Wie ſollte er weiterkommen ohne Kapitalien? 
Noch ſechs bis ſieben Monate konnte er durchhalten. Er 

mußte nur das Arbeitstempo verlangſamen, unter dem Vor⸗ 
wand, daß die Kursſchwenkungen und die allgemeine Sage 
ihn hinderte, gröbere Geſchäfte abzuſchließhen. 

Aber dann— dann kam der Bankrott! 
In dieſem Ken vreisge Wartens war er den gering⸗ 
ſügiaſten Zufällen preisgegeben, vor allem auch der Wir⸗ 
kung der Gerüchte, weiche ſeine Gegner, die Wahrheit 
ahnend, bebarrlich ausſprengten. 

Die größte Gefahr aber bließ, daß Francine vielleicht 

hangnn denken könne, zu heiraten und ibre Mitgift zu ver⸗ 

angen. ů 
Wenn er dieſer Möglichkeit dachte, dann zückten ſes⸗ 

blitze in ſeinen barten Augen auf. Franeine wurde zur 
Gläubigerin, beren Mahnungen man fürchtet, an die man 
zu jeder Tag⸗ und Nachtſtunde denkt. 

Ein Klopfen unterbrach ſein troſtloſes Grübeln. 
Der Büroburſche brachte eine Viſitenkarte: 

„Der Herr wünſcht Sie au ſprechen.“ öů‚ 
Euſtache Balland ſtreifte flüchtig den ihm überreichten 

Kartonſtreifen: Sam Habalan ſtand darauf. 

Verſchwunden war dos Bild des Wirren, Gehetzten, der 
keinen Ausweg, mebr ſieht. Er hatie ſich geſaßt. Die Züge 

erſtarrten in Unbeweglichkeit, die ſorgenſchweren Lider 

legten ſich vor die Augen. 

„Der Herr ſol eintreten!“ erwiderte er. 

Der im Zimmer Auftauchende war ein großer Mann, 

36 bis 40 Fahre alt, er hatte die Geſtalt eines, Athleten und 

ſeine Erſcheirung wirkte ſo pritiſch koxxekt, das ſie im erſten 
Nugenblick das maskierte, was an ihr fragwürdia erſcheinen 
konnie. Fortſetzuna folat)   

Häuſermakler Schmiel, der den Kximinalkommiſſar Zicgler⸗ 

e der Verhandlungen ergab ſich aus den Zeugen⸗ 

eitas bei 

  

 



Ar. 174 — 21. Jahrgans 2. Beiblaff ber vauziger Voltsſtinne Dienstag, den 29. Jult 19030 

    

  

Die Zahl der Toten wüchſt immer noch an 
4500 Opfer des Erdbebens in Italien — Grauenhafte    

  

Bilder aus den zerſtörten Gebieten 

     
Die Verletzten werden abtransvortiert „ 

Zur erſten Hilſeleiſtung eingeſetztes Mllitär transportiert 
die Verletzten in die propiſoriſch errichteten Lazarette vor 

der Stadt 

Obwohl faſt eine Woche ſeit dem Augenblick vergangen 
iſt, da oͤret kurze Erdſtöße vierzig italteniſche Städte und 
Gemeinden in Trümmer legten, wächſt die Zahl der Toten 
immer noch beängſtigend. Die letzte amtliche Ziffer lautet 
2142, doch kann man den Einbruck gewinnen, dat damit 
noch lange nicht die wirkliche Zahl der Todesopfer wieder⸗ 
gegeben iſt, die man vielmebr auf 4000—4500 anſetzen muß. 

Im Erdbebengebiet wiod gebaut 
Die Lebensmittelverteilung ſoll gejichert ſein 

Nach einem amtlichen Bericht über dle Hilfsaktion im 
Erdbebengeblet können uunmehr ſämtliche zur Behebung 
der Notſtände elngerichteten Hilfsdienſte als vollſtändig 
durchorganlſtert gelten. Die Arbelten zur Bergung der 

  
So hauſen ſie jetzt 

Für die obdachlos gewordene überlebende Bevölkerung von 
Melft iſt außerhalb der Stadt ein großes Zeltlager er⸗ 

richtet worden. 

Tolen ſind ſaſt beendet. Die regelmüßige und ausrelchende 
Vertetlung von Lebensmilteln und anderem dringendem 
Bedarf iſt geſichert. Der ſoſortige Ban von ſeſten Wohnnungen 
flür die Obdachloſen iſt berelts angeordnet und ſoll in den 
nächſten Tagen der kommenden Woche in Angriff genommen 
werden, ſowie das nölige Baumalerial verſügbar jſt. Die 
neuen Stedlungen werden in unmittelbarer Nühe der heim⸗ 
geſuchten Orlſchaften errichtel. 

EErrrrrrrrrrrrtrrrrrrrrrrrrrnrrrrnnnrrrrrnnnrnrrrrrrnrn 
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Kopfliuſe ind eine begehrte Hellgateſe 
Die Sonne macht das Leben zur Hölle — Ungeheure Mückenſchwärme 

Uns 3 der Eintritt des Sommers keine Ueberraſchung: 
der Frühling ging ihm voran und nahm ihm ſeine zarteſten 
Schönheiten vorweg. Und ſeine Kataſtrophen ebenſo: die 
großen Regengüſſe, die Ueberſchwemmungen, die Lawinen, die 
Steinmuren, Die Temperaturzuͤnahme geſchah allmählich: man 
gewöhnte ſich an das neue Klima, glitt faſt unmerkbar aus der 
lalten in die heiße Jahreszeit. Aber je weiter wir aus unſeren 
Breiten nach Norden kommen, deſto ſchrofſer wird der Unter⸗ 
ſchied. Die Polargegenden ſind die Zone der unbarmherzigen 
Gegenſätze, des 

Daſeinskampfes in ſeiner härteſten Form 

für Pflanzen und Tiere. Und der Menſch, in dieſe unwirt⸗ 
liche Natur hineingeſtellt, muß ſich ſolchen Widerſprüchen an⸗ 
paſſen, wenn er nicht zugxunde gehen will. Im Sommer bietet 
ſich ihm wenigſtens die lange entbehrte pflanzliche Nahrung, 
und ſeine Speiſekarte, die ſonſt etwas einfeitig nur Renntier⸗ 
fleiſch und Robbenfleiſch enthielt, mit Fiſchen. Tran und Wal⸗ 
fiſchſpeck zur Abwechſlung, wird nun purch die Eier der zahl⸗ 
loſen Vögel bereichert, die in der warmen Jahreszeit in den 
nördlichen Regionen brüten. 
„Der Schnee ſchmilzt, das Eis bricht; haushoch ſchieben ſich 

die Schollen an den Flußufern empor. Taa und Nacht donnern 
die Ströme im Eisgang. Dieſer boiße Uebergang iſt für die 
zentralen Eskimos oft verhängnisvoll, denn das ſchwindende 
Meereis an den Küſten macht den Seehunpfang unſicher, ge⸗ 
fährlich, biswellen ganz unmöglich, und 

dann heiſtt es hungern. 

Im allgemeinen jedoch beginnt mit der warmen Jahreszeit 
die aroße Schlemmerei in friſchen Nahrungsmitteln denen man 
natürlich nachziehen muß, denn die Delikateſſen wachſen keines⸗ 
wegs gerade immer vor dem Zelteingang. Im Winter waren 
die Reiſen bequem durch den Schnee, der eine vorzügliche 
Schlittenbahn abgab. Im Sommer iſt der Aufenthaltswechſel 
ſchwieriger. Das ſumpfige, geröllerfüllte Land geſtattet keine 
Schlittenfahrten mehr. Alles, was man unterwegs braucht 
oder erbeutet, muß geſchleppt werden: die Renntiere und 
Hunde werden zu Tragtieren. und die Menſchen transportieren 
zentnerweife ihr Hab und Gut. das mit einem Stirnband am 
Körper befeſtigt iſt, auf dem Rücken. Im Frühjahr wandern 
die Eskimos an die Fjordmündungen, um den Robben, die 
um dieſe Zeit dort in Maſſen auftreten, nachzuſtellen. Im 
Hochſommer geht es dann wieder landeinwärts zur Jagd auf 
Mofchusochſen und wilde Renntiere, die Karibus. 

Alle Polarleute verlaſſen im Sommer ihre Winterhäuſer 
und beziehen ihre Zelte. Bei den Fiſcher⸗ und Küſtenvölkern 
beſtehen die Winterhütten meiſt aus halb unterirdiſchen 

unterſtandähnlichen Koten mit ſchrägen Wänden, 

die oft mit Erde bedeckt ſind. Bei vielen Eskimoſtämmen Hat 
man Steinhäuſer in Kuppelform. Bei den ſibiriſchen Stäm⸗ 
men aus den Waldgegenden findet natürlich der Holzbau 
reichliche Verwendung. Das Zeltgerüſt wird in holzarmen 
Gegenden mitgeſchleppt, in holzreicheren bei jedem Aufenthalt 
neu geſchlagen. Nimmt man die Stangen auf die Wander⸗ 
ſchaft mit. ſo befeſtigt man ſie an beiden Seiten der Tragtiere 
und belädt dann, dieſe Transportſchleifen noch mit allerlei 
Hausrat. Auch die Küſtenvölker in baumloſen Gegenden brau⸗ 
chen auf Holz nicht ganz zu verzichten, denn rieſiae Mengen 
Treibholz bedecken oft die Uſer. Selbſt Walfiſchrippen und 
Walroßlnochen dienen bisweilen zu Zeltgerüſten. Robben⸗ und 
Renntierfelle geben die Zeltbedeckung her, neuerdings auch, 
ſeitdem der Handel mit dieſen Völkern gründlicher organiſiert 
worden iſt, Tuch und Leinwand. Filzdecken und gegerbtes 
Lever werden in der Arktit ſeltener benugt, aber zufammen⸗ 
genähte gekochte Birkenrinde hat noch weiteſte Verbreitung. Ge⸗ 
kochte Birkenrinde läßt ſich wie Leder näh außerbem hat ſie 

  

den Vorteil. abſolut waſſerdicht zu ſein; Aier ſtellt bei vielen 
Völkern des Nordens die Außenhaut der Rindenboote. 

Die Polarvölker, deren Haupterwerbszweig die Renntier⸗ 
zucht iſt, haben 
ucht eſ. b. das unruhigſte Leben. 

Das Fenntier iſt ein heikler Freſſer. Es nährt ſich faſt aus⸗ 
ſchließlich von ber Neuntterflechid und dieſe Flechte hat die   

v 
unangenehme Eigenſchaft, ſehr ſchwer, wieder nachzuwachſen. 
Eine Stelle, die abgewelbei Worben iſt, trägt vor Ablauf von 
zehn Jahren keine neue Flechteuſchicht mehr. So ergibl ſich 
für die Renntiernomaden die Rotwendigkeit eines umfang⸗ 
reichen Lebensraumes und der Zwang, immer wieder weiter 
zu wandern. Die Züge ver Renntiernomaven gehen im Som⸗ 
mer in zwei Richtungen: entweber wandert man mit den Her⸗ 
den auf die windigen Gebirge oder an die windigen Meeres⸗ 
küſten, nachdem man ſich den Winter über in den mittleren 
Lagen aufgehalten hat. Dieſe Mücht ans Waſſer oder auf die 
Höhen iſt durch die ungeheure Mückenplage Pisiwoſſen⸗ die die 
Polarländer im Sommer zur Hölle machl. Bisweilen werden 
die Renntiere von den Mücken und Bremſen ſo geauält, daß ſie 

einfach verrückt werden 

und durchgehen, hunderte von Kilometern weit, an die Küſte 
eilen, über Meeresarme ſetzen, um auf die Inſeln zu flüchten, 
und bei dieſen Maſſenſchwimmfahrten nicht ſelten zu hunder⸗ 

Von den Samojeden 
werden in manchen Diſtrikten an den Flußufern entlang in 

ten oder gar tauſenden zugrunde gehen. 

regelmäßigen Abſtänden ſtändig Qualmſeuer unterhalten, in 
deren Schutz Menſch und Tier allein zu leben vermögen. Die 
Renntiere dort fürchten ſich im Sommer vberarxt vor der mücken⸗ 
erfüllten Steppe, vaß ſie von den Feuern nicht fortgehen und 
Lepeneteei wurden, ſich eine für Renntiere ganz unerhörte 
ebensweiſe anzugewöhnen: ſie verſchlingen gierig die kleinen 

Fiſche, die von ihren Herren an das Ufer geworfen werden, 
weil ſie wegen ihrer Kleinheit des Aufbewahrens nicht wert 
ſind. 

Noch ehe der Schnee geſchwunden iſt, bedecken 610 ſchon end⸗ 
loſe Weiten der Polargebiete mit einer Vunten Flora. Zahl⸗ 
reiche Beerenarten blühen und geben ſpäter dem Polarmenſchen 
vegetariſche Zukoſt. Mooſe und Flechten grünen, die Zwerg⸗ 
weide überzieht weite Ebenen, und vor ,allem die Birle ibt 
den Landſchaften des Nordens ihr cherduncriſtihhes Ausſehen. 
Mit einem Male flammt der Sommer auf. Die Sonne, die 
nicht untergeht, ſondern 018 24 Stunden lang wärmt, zau⸗ 
bert in ungeheurer Fülle Blätter und Blüten hervor, Wo 
ſeuchtes Meeresklima mit der Sommerhitze zufammenfällt, gibt 
es eine urwaldähnliche Strauchentwicklung, wie z. B. auf 
Kamtſchatka, das allerdings noch etwas ſüdlich vom Polar⸗ 
kreiſe liegt, aber klimatiſch und völkerkundlich zu den Polar⸗ 
gegenden zu rechnen ul Die Krautvegetation wird über⸗ 
mannshoch; man lann ſich ‚ 

mit Mühe hinburchzwängen. 

Beſonders ſchlimm iſt es mit dem Alichornitbem Erlen⸗ 
geſtrüpp, das ſich meilenweit hinzieht: eine grüne, faſt un⸗ 
durchdringliche Wand von zwei bis vier Metern Höhe. Noch 
unangenehmer iſt der Kedrownit, das zuſammenhängende Ge⸗ 
ſtrüpp einer Zirbelart. In dieſen Dickichten halten ſich gern die 
Bären auf, die in manchen Teilen der Halbinſel in srößerer 
Menge vorkommen als bei uns die Feldhaſen. 

In verſchwenderiſcher Fülle ſtreut der kurze Sommer ſeine 
Gaben auf den Tiſch der meiſten Polarſtämme. Sogar die 
Plagen der heißen Zeit haben ihren Nutzen, denn die Maden 
der Renntierbremſen beiſpielsweiſe werden von den Einge⸗ 
borenen ſorgſam aus dem Fell geklaubt und ſchmatzend ver⸗ 
zehrt, weil ſie ſo ſchön fett und ſaftig ſind. Daß die Einge⸗ 

borenen der Tropen häufig ſo gern Heuſchrecken und andere 

Inſekten eſſen, hat ſein Gegenſtück auch in dieſen kalten Zonen. 

Uebereinſtimmend berichten die Polarforſcher, mit welchem Ge⸗ 

nuß Eskimos ihren Lieben die Läuſe vom Kopfe ſammeln und 
dem Gehege der Zähne zuführen. Hier gilt wortwörtlich die 

voltstümliche Weisheit: „Beſſer eine Laus im Topf, als gar 

tein Fleiſch.“ Curt Biging. 

U 
Deutſcher Betrüger in Chile verhaftet. Der Hamburger 

Kaufmann Paul Krauſe, der nach großen Betrügereien im 
Zuckerhandel, die er zuſammen mit dem Großkaufmann 
Julius Stiefel begangen hakte, geflohen war, iſt in Santiago 
de Chile verhaftet worden. Berhandlungen zu ſeiner Aus⸗ 
lieferung ſind eingeleitet. 

  
  

  

Vom Wirbelſturm an die Felswand geſchleudert 
Oeſterreichiſche Tonriſten im Kaukaſus tödlich verunglückt 

Am 11. Juli traf in Moslau eine Gruppe öſterreichiſcher 
Touriſten ein, die dem Verein „Naturfreunde“ angehören. 
Sie waren von der Moskauer Geſellſchaft für proletarlſche 
Touriſtik eingeladen. Die Oeſterreicher begaben ſich ſodann 
in den Kankafus, wo jebt beim Erſteigen des Elbrus zwei 
von ihnen, Dr. Kolb und Heinrich Fuchs, uerunglückt find. 
Sie wurden von einem Wirbelſturm beim Auſſtleg von einer 
Felswaud geſchleudert. Eine ſowjetruſſiſche Expedition hat 
die Leiche des verunglückten Fuchs bergen können, dle Leiche 
des Dr, Kolb iſt noch nicht geſunden worden. Der Leiter 
der Beraſteigerſektiomder Geſellſchaft für proletariſche Tou⸗ 
riſtik, Semenowſfi, hat ſich in den Kaukaſus begeben. 

Ein Tragbalken war gebrochen 
Das Elinſturzunglück bei Sarraſaui in Freiburg 

Das vor einigen Tagen gemeldete Einſturzunglück beim 
Zirkus Sarraſani war, wies die polizeilichen Feſtſtellungen 

ergeben haben, auf den Bruch eines Tragbalkens an einem 

der nördlichen Ausgänge zurückzuführen, und zwar auf 
einen Materialſehler, der, wie der Polizeibericht betont, von 
außen nicht erkennbar war. Infolge des Bruchs gab der 

Bodenbelag in drei Meler Läuge und drei Meter Breite 

nach und eine Anzahl Perſonen ſtürzte eiwa vier Meter tief 

ab. Verletzungen erlttten im ganzen acht Perſonen und 

nicht zwanzig, wie es in deu erſten Berichten hieß. Bei 
keinem der Verlehten beſteht Lebensgefahr, bet vier von 

ihnen handelt es ſich um leichte Verletzungen. Der Unſall 

iſt nach amtlicher Darſtellung nicht auf ein Verſchulden der 

Zirkusleitung zurückzuftthren. 

80 000 Martk kamen zuſammen 
Für die Hinterbliebenen der Koblenzer Nataſtrophe 

In Koblenz ſind ſür die Hinterbliebenen der Brücken⸗ 

kataſtrophe bisher 89 000 Mark an Speuden eingegangen, 

die nach der Abſicht der Stadtverwaltuntz zu einer einheit⸗ 

lichen Stiftung zuſammengefaßt werden ſollen. Es iſt ge⸗ 

plant, aus diefer Stijtung einmallge und dauernde Zuwen⸗ 

dungen für die Berufsausbildung der Kinder der Opfer zu 

gewähren, Die dauernden Zuwendungen dürften mindeſtens 

ſo hoch ſein wie die Reuten der Kriegshinterbliebenen. Auch 
die Inſtandhaltung der Gräber der Opfer ſoll aus der Stif⸗ 

tung beſtritien werden. Die letzten Opfer der Kataſtrophe 

ſind inzwiſchen in Koblenz bzw. ſeiner Umgebung beigeſetzt 

worden. 

Zuſammenarbeit bei der Krebsbehümpfung 
Ein zeutraler Reichsausſchuß wird gegründet 

Die von verſchiedenen Seiten ergangene Auregung zur 

Gründung eines Reichsausſchuſſes für Krebsbekämpfung hat 

Veranlaſſung gegeben, die Angelegenheit in einer vorberei⸗ 

tenden Sitzung im Kaiſerin⸗Friedrich⸗Haus in Berlin ein⸗ 

gehend zu crörtern. Erſchienen waren Vertreter von Leichs⸗ 

miniſterien, Ländern und Provinzen, Landesverſicherungs⸗ 

anſtalten, Univerſitäten, der Aerzteſchaft, des Deutſchen 

Städtetages, der Krankenkaſſen uſw. Die lebhafte Ausſprache 

ergab Einmütigkeir uver die Notwendigkeit, einen zentralen 

Reichsansichuß zu ſchaffen und auf die Zuſammenarbeit in 

den Ländern und Provinzen hinzuwirken, damit unter voller 

Ausnutzung der vorhandenen Einrichtungen, die Kräfte zu 

planmäßiger und ſparſamer Zuſammenarbeit verbunden 

werden. 

Es lief noch en alter Steckbrief 
Karumidze in Bern verhaftet 

Der Georaict Karnmidze, der im Berliner Tſcher⸗ 

wonezenfälſcherprozeß in zweiter Juſtanz su einer Gefſäng⸗ 

Lisſtraſe von zwei Jahren und zehn Monaten verurteilt 

vorden iſt, wurde in Bern verhaftet. Die Verhaftung iſt 

Duſcheinend auf Grund eines älteren Steckbriefes erfolgt. 

Die deutſche Staatscuwaltſchaft hat nach dem zweiten Ur⸗ 

teil keinen Steckbrief und Haftbefehl erlaſſen. 

     



20. Fortſetzung. 

Alle, bie in bem tleinen Saal verſammelt waren, fühlten, 

dan morgen eine Wendung einireten würde. Die neue Macht 

flellſe ihre Forverungen 10 ruͤhlg und ſo ſachlich, ganz ohrie 

Mathos, ſo beängſtigend überlegen, und dieſe Ruhe wirkte am 

mieiſten alarmierend. Es ſprach daraus die Gewißheit des Sie⸗ 

ges. Die Direltoren ſeibler nur noch ein Mei, Komödie, im 

Iunern wußten ſie, wie die Situgtion talfächlich beſchaffen war. 

Und die ganze Sladt wußte es. Ein befreiendes Aufatmen 

ging durch die Maſſe, aber, die Geſchäftsleute ſtanden vor ihren 

Läden, und dislulierten mit beſorgten Geſichtern, War, es 

Ulller dieſen Umſtänden noch gut, Ware zurückzuhalten, Kredite 

auſinnehmen und neue Lleſerungen zu veran affen, oder blieb 

Vargeld die einzige Retinng ünkösbare Probleme beängſtig⸗ 

ten plötzlich die ehrenwerten Verviener. 

Eugen Lux neß während des ganzen Tages aufgereat in der 

Stadt herum, um feinen Reis abzuſetzen. Doch felbſt der nie⸗ 

wacle Kurs wich automatiſch zurück, wenn man zugreifen 

wollle. 
Martus war allerdings zuvorſichtlich. Seiner Meinung nach 

würde der Reis bald energiſch anziehen. Irgendein hroßer 

Konzern war daran intereſſiert, auf den Reismarkt zu drücken. 

Markus konnſe lachen, er brauchte nicht in vier Tagen einen 

fälligen Wechſel einzulöſen. Unter günfligen Vedingungen war 

es kein Kunftf⸗ück, ven ruhigen Mann zu ſpielen. 

Mil Meta ſprach Eugen ſeit der Unterredung im Cafò nicht 

mehr. Sie hatle ſich in ihr Zimmer eingeſchloſſen. Das war 

nicht ſchlimm. Viek, viel ſchlimmer blieb ſeine bodenloſe 

Dumuthelt Franz gegenüber. Hätte er ſich anſtändig benom⸗ 

meu, dann wäre er heute ſrei von Wechſelſorgen. Und dazu 

noch die Geſchichte mit Fritz. Aulo und Dollars an der Grenze 

beſchlagnahmt. Das war zu viel Unglück auf einmal! 
— — 

Als der Berliner Schnellzug in Zoppot, der erſten Station 

ves Freiſtaates, einlieſ. ſtand Suſe am geöffneten Wagenfenſter 

und überblickte im Vorbeigleiten den Bahnſteig. Ein paar 

Herren halten ſich da mit Blumen in, der Hand aufgebaut. Sie 

trugen den Spazierſtock unter den linken Arm geklemmt. wie es 

die Mode dieſes Sommers aus uubegreifſlichen Gründen ver⸗ 

langte. Es waren unbekannte Geſichler mit ernſten Mundfalten 

und ſtraff nach hinten gekämmiter Tangoſriſur. 

Suſe geſtand ſich, daß es dumm von ihr war, zu hoffen, ob 

hier ſchon ..1 Es war ſehr dumm. es war kindiſch. Und 

doch .. 1 Warum ſollte nicht in Zoppol auf dem Bah uſteig 

ein beltannter Herr ſtehen und in ihr Abteil einſteigen? Jeden⸗ 

ſalle wäxe das ſehr ſchön geweſen. ü 

Der Zug fuhr aus dem Bahnhof und ſlolperte über einige 

allertümliche Weichen. Matrlarch Nathau traf heftige Vorbe⸗ 

reilungen zum Ausſteigen. Die Fahrt dauerte nur noch zehn 

Minuten. Er zog die Hausſchuhe aus und die Gummizugſtiefel 

au, was unter Stöhunen und breimaligem Klopſen geraume Zeit 

in Anſpruch nahm. Darauf öfſnele er ſämtliche Kofſfer und 

ſchloß ſie wieder zu, ariff, in alle Taſcheu, fragte Suſe, ob ſie 

ſich wohl fühle und ob ſie auch alles habe, worauf vie uutz⸗ 

bringeude Tätigteit mit den, Koſſern von neuem eilnſeßle. 

In Danzig erwarlele ſie Kurt. Er küßte Vater und Schwe⸗ 

ſter. Ein Dienſtmamn tergriſf die Koſfer. 

lneber Peters Flucht und Frau Karlemanns Tod hatte Kurt 

nach Verlin berichtet, aber unter welchen Uniſtänden der Tod 

eingetreten war, ſchrieb er nichl. Die drei Freunde hatten ſich 

das Wort gegeben, darüber für immer zu ſchweinen. Suſe 

hörte kaum hin, ſic war überhaupt ſehr zerſtreut und muſterte 

alle Lonte, die an der Sperre ſtauden. 

„Sufe, warum kommſt du nicht?, Kurt fraate, ungeduldig. 

At junge Dame verſchluckte mit tapferer Haltung auſſteigenden 

Aerger., 
A, 
   

Zimmer ſaßen ſich die Geſchwiſter gegenüber. Suſe 

hatte ft chien⸗wattierten Schlafrock eingewickelt, und Kurt 

erzählle ſoeben von der Freilaffung des ehrenwerten S. Gold⸗ 

ſliek. Ex ſchloß ſeinen Bericht mit der weisheitsvollen Sentenz: 

„Alles ſcheint hier meſchugge geworden zu ſein, überall wird 

geklaut, verhaftet und wieder freigelaſſen., 

„Elanbſt du, in Verlin iſt es anders?“ Suſe richiete ſich 

auf. „Der Unterſchied liegt nur darin, daß alle Leute dort 

heimlich Deviſen kauſen. Wenn Tanute. Ruih Wirtſchaftsgeld 

belommt, zieht ſie mit dem Mädchen für den ganzen Nachmittag 

los, kauft ein, was ſie nur erhalten kann und kommt erſt ſpät 

abends wie ein Mauleſel bepackt zu Hauſe an.“ 

„Das iſt ſehr vernünflig. Man fieht nicht gern, wie ſein 

Geld wertlos wird.“ 
Tuſe warf den Kopf nach hinten⸗ „Und die anderen, die 

nicht mitkönnen?“ 
Kurt zuckte die Achſeln. „Tja?!“ Und nach einer Pauſe: 

„Morhen marſchieren ſie! Der Generalſtreik iſt, prollamiert 

worden. Der Senat jſoll gezwungen werden, zu ſtabiliſieren.“ 

Er zündete ſich cine Zigarette an und umkreiſte zweimal das 

Zimmer. „Hofjentlich ſetzen ſie ſich durch. Wir gehen alle bei 

dieſem Zahlenwahnſinn zugrunde. Nur Schieber und Bankiers 

können den Zuſtand ſegnen. ein ſeriöſer Kaufmann muß ihn 

öſtelnd zuſammen. 
entſchieden ablehnen.“ 

„Schrecklich, daß 
u.“ 

Suſe kuſchelte ſich 

Menſchen hungern m 
„Es iſt noch ſchrectlicher, ſelbſt zu hungern,“ würde Alfred 

ſagen.“ Kurt lächelte. 
K „Alfred empfindet dieſe ganze Zeit als ekelhaft!“ Suſe 

flangue, ent. „Er macht den Dollarwahnſinn nur mit. weil ..“ 

„Nun? 
„Weil er ſein Geld retten will, genau ſo wie du, wie ihr 

alle. 
„Das bat er bereits geian'““ Kurt rechnete nach. „Natürlich 

nicht alles, das iſt unmsalich, und das weiß er auch. aber er 
ſteht jetzt gut. Er darf die Finger von zweifelhaften Unter⸗ 
nehmungen laſſen.“ * 

„Er ſpekuliert auch nicht mehr!“ 
jeſt au ihre Behauptung. 

Das glaubſt du? Aljred iſt augenblicklich vom Epeku⸗ 
ber gedackt. Wenn er wenigſtens ſeine Fahrten nach 

Polen aujgeben würde.“ Kurt war um ſeinen Freund beſorgt. 
„Vielleicht kannſt du auf ihn einwirlen.“ 

„r wird nicht mehr fahren!“ Suſe triumphierte. 
„Er iſt aber gefahren, er iſt ſogar heute früh gefahren. Ich 

wollte ihn, jetzt von der Bahn abholen, und da erzählte es mir 

die Wirtſchafterin. Sie wußte nichts Näheres darüber. Jeden⸗ 
jalls ſchien die Sache ganz Unvorbereitet und dringend geweſen 
zu ſein“ Kurt blieb vor ſeiner Schweſter kichen. „Es grfjällt 
mir nicht.“ ů 

Suſe itarrte ihn an, ihre Hände tagen hiljlos im Schoß. 
„LKurt, die Stimme ſchwankte. „ex iſt wirklich gefahren?“ 
Ja, liebes Kind, warum ſoll ich dir etwas erzählen?“ 

i Win eu, Wiiß 500 au Wer Lehne des Seſſels jeſt. 
X. lafen, weißt du. ich bin v—t u Ceb jett bitter f iß ͤch on der Fahrt müde. 

  

   

  

   
  

Suſe alaubte ſelbſt nicht 

  

    

Ein zerbrochenes Lächeln umſpielte ven Mund⸗ 

00 iige Raaz⸗ eine Schweſter und ſchwor Alfred ſo etwas wie 

uUtige Rache. 

Suſe ſe hloß ſchuell die Tür. 

Sie hielt die Tränen zuriick. 
Er hatte es mir berſprochen, Ich bin 62 ‚o dumm, deswegen 

zu weinen, es lohnt ſich einſach nicht. Sle trat vor ben Spiegel 

und preßte ihre . an das Glas. Sie ſah ihr blaſſes Ge⸗ 

Dehl ſtreng an. Ich bin albern, man varf einfach nicht daran 

enten, am beſten ſchlafen! 

— 
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„Er iſt aber nefahren. Er iſt logar hente früh gefahren!“ 

Beim Ausaziehen überlegte ſie: ich werde verreiſen, gleich 

am nächſien LTag. Ich win Alfreb nicht mehr ſprechen, nicht 

mehr ſehen. Energiſch bearbeiteie ſie ihr Haar mit der Bürſte. 

Man muüßte den Mut zu Enſſcheidungen haben. Sie drückte 

die Bürſte ſo ſeſt auf, vaß as ſchmerzte. Dann ſchaltete ſie das 

Licht aus und war ſeſt entſchloſſen, gleich einzuſchlafen. 

MPlötzlich ſchreckle ſie auf, richtete ſich im Beit hoch und nahm 

die Uhr vom Nachttiſch. Jett klonnte Alfred ſchon zurück ſein. 

wenn alles aut gegangen war. Nur noch dieſes eine Mal 

ſollte er zurückkommen. Sie batte vergeffen, daß ſie ihn nicht 

mehr wiederſehen wollte. Wenn er nur erſt wieder da war. 

Sie lehnte ſich tief in die Kiſſen. Ich werbe ihm beſtimmt 

keine Vorwürſe machen. Sie ſchloß die Augen. 

Kurt hatte mit ſeinem Vater eine längere Unterredung, die 

ſolch ernſten Charakter trug, daß er Nathan ſogar um Rat fra⸗ 

gen wollte, was in ven letzten Jahren ſehr ſelten vorgekommen 

war. Die Sorge um ſeine Schweſter trieb ihn dazu. Es war 

  

  

nicht anzuſehen, wie Alfred lebte⸗ Wußte er denn nicht von 

Euſes Llebe? Wie konnte er perart ſpielen! Man müßte ihn 

einfach windelweich prügeln, nur ſchade, vaß er die ſtärkeren 

Muskeln beſaß. 
Es war eine diplomatiſche Unterhaltung, die damit begann, 

daß Kurt ſeinem Viter eine Zigarre anbot. Der alte Nathan 

beroch ſie kritiſch und ſtellte feſt, daß er beſſere rauche. Kurt 

zog es vor, vorläufig nicht zu reden. 

Nathan ſchlurfte in Hausſchuhen im Zimmer umher. Er 

ahnte, worum es ſich handelie. Genau hatte er gemerkt, wie 

nervös ſeine Tochter in Zoppot wurde. Er blieb am Klavier 

ſtehen, hob den Deckel auf Und verfuchte, einen einigermaßen 

anſtändigen Akrord zuſtande zu bringen. K 

„Schläft Suſe ſchon?“ fragte er ſchließlich und gab ſeine 

Fingerübungen als völlig uUnzureichend auf. 

„Ja, ſie fühlte ſich nicht wohl.“ 

„ünſinn, ſie ſoll ſich, nicht tun,“ 

Zoppot war ſie vergnügt.“ 

Er ſchlich zu Janem Sohn. 
er uns nicht ab?“ 

Kurt war jetzt wirklich böſe. „Er iſt nach Molen ge ahren!“ 

„Wieder mit Kolain?“ Was ſein Herr Sohn für Zigarren 

rauchte ...7 Sie glimmte und brannle ſchief. Fürchterlich: 

„Was würdeſt du ſagen, wenn Alfred dein Schwager werden 

würder He‚“ Nathan griente unverſchämt. 

Kurt ſah ihn erſtaunt an, 

„Ich bin voch klüger als die Jugend.“ 

„Du weißt alles? Kurt ſperrte, Naſe und Mund auf. 

„Ich hab' mehr geſehen als du. Er iſt ein kluger und lieber 

Julig, wenn er auch ein Goj iſt. Und Suſe liebl ihn, vas iſt 

die Hauptſache.“ 
Kurt war aufgeſprungen. 
„Hör' mal, mein Herr Sohn, 

herümſuchen, wo er ſteckt? Aus Polen muß er doch ſchon 

zurück ſein.“ 
Nathan ging zu ſeiner Tochter. Sie ſchlief. Der ſchwaͤrze 

Kopf war halb unter die Decke wird iſch Er ſtreichelie ihn ſehr 

zärtlich und flüſterte: „Es wird ſchon alles in Ordnung 
5 gehen. „ 

Als Kurt die Räume des Zoppoter M mülgeſch belrat, in 

dem der Spieltlub augenblicklich ſein Heim aufgeſchlagen hatte, 

fühlte er, vaß die Atmoſphäre heute geſpannter war als ſonſt. 

Die Telephone am Eingang waren dicht umlagert. Die Ver⸗ 

handlungen drehten ſich hauptſächlich um Reis oder Getreide. 

Außerdem wurden neuerdings rotgeſtempelte Tauſendmark⸗ 

ſcheine ſehr hoch im Preiſe bewertiet, und ein geſchäftstüchliges 

Hirn hatie⸗ herausgefunden, daß alte Hypolhelenpfandbrieſe, 

die zur Zeit vollkommen wertlos waren, vielleicht in ein paar 

Monaten eine ungeheure Hauſſe erleben könnten. Jedenjalls 

wurden ſie wild gelauft. Zwei Herren behaupteten, als Kurt 

vorbeiging, Markus hätte einen ganzen Schrank voll liegen. 

Sonſt bemühte man ſich in dieſen heiligen Hallen ein noch 

ſtreugeres und gefaßteres Geſicht als auf ver Börſe auſzuſetzen. 

Heute waren dagegen alle Masten geſallen. Ueberall ſaßen, 

ſprachen oder handelten nerbös ubdereht, Menſchen. 

Was wird morgen werden, war der e nzige Refrain. Würde 

es zu Plünderungen und tätlichen Angriffen kommen? Am 

beſten, man zeigte. ſich ſo wenig wie möglich auf der Straße. 

Ausgehungerten Menſchen war eben aͤlles zuzutrauen. Warum 

der Senat dieſe Kundgebung geſtattete, blieb vollkommen un⸗ 

verſtändlich. 
„Und heute früh hat man ſich in der Handelskammer den 

Forderungen der Arbeiter, gegenüber durchaus wohlwollend 

verhalten,“ erzählte Markus einem Kreiſe geſpannt lauſchender 

Zuhörer. „Beſtimmte große Unternehmer ſcheinen die In⸗ 

flation genau ſo über zu haben wie die Lohnempſänger.“ 

„Schöne Schweinerei wäre das,“ meinte Jablonſti. „Nach 

uUns fragt man nicht. Wovon ſollen wir leben, wenn ſie ſtabili⸗ 

ſierenk Wir haben wohl keine Steuern gezahlt, was?“ 

„Wenn ſie ſich ducken, ſpielen ſie dem roten Geſindel das 

Heft in die Hand.“ Rabinowitſch war ſchrecklich aufgeregt 

„Das müßte unter allen Umſtänden vermieden werden.“ 

(Fortſetzung folat.) 

„Bis 

„Wo iſt Alſred? Warum holte 

maulte Nathan. 

kannſt nicht ſoen bißchen 

  

Mit den Kindern iſt meiſtens nicht viel los 
Die Söhne und Töchter der „Prominenten“ — In letzter Zeit beſſern ſich die Verhältniſſe 

Pamela Wedekind, die Tochter Frauk, Wedelinds, heiratete 

kürzlich den Dichter Sternheim. Sie ſelbſt iſt eine bekannte 

Schauſpielerin. Es dürfte im Zujammenhang mit dieſem Her⸗ 

vortrelen des Kindes eines Prominenten intereſſieren, wie es 

anderen Nachlkommen berühmter Väter erging. 

Selten haben berühmte Väter auch berühmte Nachkommen! 

Wenn ſie ſie einmal haben, dann ſtehen dieſe zumeiſt im Schatten 

ihres Erzeugers oder ſind durch deſſan Namen emporgekommen. 

Das beſtätigen ſeither alle „Fälle“. Peit mehr Nachlommen aber 

zoigten keine Spur vomß Geiſte des Vaters und erwarben keines⸗ 

wegs. was ſie von delt Vätern ererbt“ hatten, um es wirklich 

zu „beſizen“! Sie waren und ſind alltägliche Naturen, ja einige 

verkamen morzliſch und körperlich volllommen. 

Erinnert ſei nur an eine eigenartige Szene im, Hofe des 

Kriegsminiſteriums zu Wien im Jahre 1916. Ein Adiutant ſand 

am Eingang zum Hofe einen Soldaten erſchöpft am Treppen⸗ 

geländer lehnen und fragte ihn teilnahmsvoll, wie er heiße. „ 

heiße Beethoven!“ war die knappe. Antwort, und in der Tat 

war er der letzte dieſes großen Geſchlechts, ein Nachlomme des 

unſteten Karl, eines Neffen Beelhovens. Man brachte ihn an 

art⸗ Tage in das Militürlazarett, wo er wenige Wochen ſpäter 

ſtarb. 

Aehnlich erging es den Nachlommen des großen Napoleon. 

Colette, die den unehelichen Sohn Napoleons und der Madame 

Mesnard⸗Leon, Graf Leon, zum Vater hatte, ſtarb unlängſt unbe⸗ 

kannt als letzter Sproß des Geſchlechts Bonaparte in Paris. 

Typiſch war ein Eriebnis des Sohnes Bismarcks, Herbert von 

Bismarc. Er hatte eines Tages ein kieines Renkontre. mit einem 

Studienkollegen und im Verlauf des Wortgefechtes fragte Her⸗ 

bert von Bismarck: „Wiſſen Sie, wer ich bin?!“ — „Ja!“ ant⸗ 

wortele jener, „der kleine Sohn eines großen Vaters!“ 

Viele Nachlommen berühmter Väter brachten es zuerſt recht 

weit und gingen dann erſt in der Menge unter. Luthers Sohn 

wurde Proſeſſor und Aniverſitätsrektor. Aber in Wirklichkeit 

war er 
dem väterlichen Borbilb durchaus nicht würbig. 

Aehnlich war es auch mit Heinrich Woß. der ſeinem Bater 

wenig Freude machte, denn er trank üͤbermäßig, wurde trotzdem 

zärtelt und blisb ohne jede Selbſtändigleit ein „großes Kind“! 

Herze bereitete auch Theodor v. Humboldt, der 

aber ſonſt äußerſt ſtreng erzogen worden war. ſeinen Eltern. Er 

litt anicheinen ſtark an geiſtigen und ſeeliſchen Störungen. Der 

Ruhm des Turnvaters Jabn ging auch nicht auf ſeine Kinder 

üher: ſein Sohn brachte es bis zum Fuhrmann! 

Wahnfinn wäre als Los dem Sohne E. Th. A. Hoffima 

veichieden worden. Er war einem beiderieitigen Ebebruch en 

iproſſen. Die unglückliche Mutter verüßte Selbſtmord. wurde ge⸗ 

rettet und endete im Wahnſinn. Der Sohn ertrank von dreizehn 

Jahren. Des berühmten engliſchen Komponiſten Balfe Solm 

war Vagabund und Bettler. kam durch Betteln zu großem Ver⸗ 

mögen und leöte dann äußerſt luxurids durch des Mitleid der 

Merſchen. die ſeinen Vater verehrten. 

       

  

     
  

    

  

  

Mehr Klang beſitzen allerdings die Namen der zweiten Gene⸗ 

vation einiger neuzeitlicher Prominenten. Die Söhne und Töchter 

von Thomas Mann, Holz, Sternheim, Walter von Molo, 

Schnitzler, Salten, Beer⸗Hofmann, Gerhart Hauptmann traten 

irgendwie in leßkter Zeit beſonders hervor. Unlängſt wandte jich 

die Tochter des Präſidenten der Dichterakademie, Molo, dem, Film 

zu, während ſein Sohn ſeit langem in Verlin als Journaliſt lätig 

iſt. Auch der Sohn Max Reinhardts maͤcht als „Theatermann“ 

von ſich reden. Ein Sohn Oskar Straus' trat 

unlängſt erſtmalig mit Erfolg 

öffentlich hervor, und zwar als Komponiſt — der Familien⸗ 

tradition getreu. Erwin Straus iſt 19 Jahre alt! Auch der 

Sohn Jean Gilberts, Robert Gilbert, ſowie Walter Kollos 

Vater Willi Kollo, wandeln erfolgreich in den Fußtapfen ihrer 

äter. 

Margot Einſtein, die Tochter Albert Einſteins, iſt Bild⸗ 

hauerin und beſißt eine hervorvagende künſtleriſche Vegabung. 

Wenig bekannt dürfte es ſein und in dieſem Zuſammenhange 

wohl wiſſenswert, daß auch ihr Vater Künſtler iſt: er ſpielt 

meiſterhaft die Geige! 

Jedensfalls icheint es ſo, als jei in letzter Zeil eine „Beſſe⸗ 

rung der Verhältniſſe“ hinſichtlich der Leiſtangsfjähigteit der 

Prominenten⸗Nachkommen eingetreten. Es kann jedoch nicht ab⸗ 

geleugnet werden, daß ihnen bei ihrem Aufſtieg der Name des 

berühmten Vaters ſehr zuſtatten kommt und ihre Bahn eine 

ſchueller aufwärtsführende iſt, als bei gewöhulichen Sterblichen 

mit gleicher Leiſtung. Es leiſtet ja ſo mancher Bedeutendes, nur 

ehe er beachtet wird, vergeht oft ſehr viel Zeit, wenn ihm nicht 

ein berühmter Name eigen iſt! 

  

Die tönende Vogelſcheuche 

Die Obſtzüchter haben keine Sorgen mehr 

Ein neues Moment der Beunruhigung hat ein erfinde⸗ 

riſcher Franzoſe, der auf ſeinen Kirſchgarten nicht wenig 

ſtolz iſt, in das ſtille Landleben gebracht. Begreiflicherweiſe 

war der Mann von den zahlreichen Beſuchen der Vögel in 

ſeinem Obſtgarten wenig erbaut. Der Verſuch, die ungebete⸗ 

nen Gäſte, welche die beſten Kirſchen wegfraßen, durch Auf⸗ 

ſtellen von Vogelſcheuchen zu vertreiben, war vollſtändig 

ſehlgeſchlagen, denn heutzutage ſind auch die Vögel ſchon zu 

ſehr aufgeklärt, um ſich durch eine lumpige Bogelſcheuche 

noch ſchrecken zu laſien. Aber der Obſtzüchter fand einen 

Ausweg. Er brächte die Vogelſcheuche mit dem Lautſprecher 

feines Radionapparates in Verbindung, der ſich der Unter⸗ 

bhaltung der Vögel widmete, wenn ſein Beſitzer ſeiner nicht 

bedurfte. Die Wirkung dieſer lärmenden Vogelſcheuche über⸗ 

traf alle Erwartungen. Die Vögel, auf die eine Hochflut 

von Reden, Vorträgen und muſikaliſchen. Darbietungen aller 

Art einſtürmté, räumten das Feld, und der Obſtzüchter hatte 

fortan nicht mehr über räuberiſche Einfälle zu klagen.
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aber 
immer 

vom 
Knuſt 

redete. 
In 

ven 
ſchleſiſchen 

Herzen 
grollt 

immer 
wieder 

die 
Sehnſucht 

nach 
Kartoffelktößen, 

wofür 
die 

biederen 
Weſtfalen 

mehr 
für 

Schinken 
und 

Speck 
ihre 

Stimme 
in 

die 
Wagſchale 

werſen. 
Dat 

is 
all 

verſchieden, 
ſagten 

die 
Lübecker 

Helferinnen, 
als 

die 
W
a
l
d
e
n
b
u
r
g
e
r
 

ein 
großes 

Geſchrei 
erhoben, 

weil 
ihnen 

der 
Kaſſee 

nicht 
ſüß 

genug 
war, 

w
ä
h
r
e
n
d
 

die 
braven 

Niederſachſen 
erklären, 

ihnen 
ſei 

ſüßer 
Kaffee 

ganz 
ſchnuppe, 

w
e
n
n
 

nur 
auf 

dem 
Brot 

etwas 
ordentliches 

zu 
ſehen 

ſei. 
U
n
d
 

die 
Berliner? 

Schrippen 
mit 

Marmelade! 

  

Soviel 
Gegenden, 

ſoviel 
Sinne! 

um es 
allen 

recht 
zu 

machen, 
wieviel 

Verhandlungen 
und 

wieviele 
Ratſchläge 

ſind 
dazu 

nötig? 
Und 

dann 
die 

Maſſe, 
die 

Maſſe! 
2500 

Kinder 
ſind 

wie 
ein 

Faß 
ohne 

Boden! 
Deshalb 

iſt 
die 

Haupiſache 
der 

Kinder⸗Republit 
die 

Küche. 
Da 

iſt 
i
m
m
e
r
 

Hochbetrieb. 
Täglich 

4000 
Liter 

Suppe, 
600 

Siter 
Milch. 

80 
000 

Stiullen. 
‚ 

5 
Uns 

graut 
vor 

dem 
Kartoffelſchälen 

und 
dem 

Brotſtreichen, 
aber die 

Kinder⸗Keyublil 
iſt 

modern, 
ſie 

iſt 
rationaliſtert, 

es 
geht 

alles 
mit 

der 
Maſchine! 

 
 

  
Hinter 

der 
Küche 

beginnt 
der 

Südſtaat. 
I
h
n
 

haben 
J
u
n
g
⸗
 

lalten 
errichtet. 

In 
ihrem 

Alter 
(10 

bis 
12 

fahren) 
iſt 

m
a
n
 

noch 
nicht 

ſo 
radikal 

wie 
die 

nördlichen 
Kollegen. 

Ihre 
Dör⸗ 

jer 
haben 

gemütlichere 
N
a
m
e
n
.
 

P
i
e
p
m
a
n
n
s
w
a
l
d
e
 

zum 
Bei⸗ 

ipiel! 
Oder 

„
Z
u
m
 

leeren 
Kochtopf“ 

(erſt 
„Hungerdorſ“ 

ge⸗ 
nannt, 

dann 
aus 

ſ
e
i
x
t
n
N
a
m
e
n
 

umgetauft). 
Das 

„Neger⸗ 
dorſ“ 

aber 
durfte 

ſeinen 
Namen 

behalten. 
Es 

liegt 
zwiſchen 

der 
„Windigen 

Höhe“ 
und 

dem 
„Luſtigen 

Ec“. 
Die 

jüngeren 
und 

ſüdlicheren 
Falken 

halten 
wenig 

vom 
P
a
r
l
a
m
e
n
t
a
r
i
s
m
u
s
 

thres 
Bruderſtagtes. 

Sie 
ſind 

bedeutend 
mehr 

begciſtert 
von 

einer 
anderen 

Einrichtung: 
der 

Schmierkapelle. 
W
a
s
 

das 
ilt? 

R
u
t
e
n
 

Sie 
biite! 

O
d
e
r
 

laſſen 
Sie 

ſich's 
erzählen 

von 
den 

jun⸗ 
ben 

Falten, 
w
e
n
n
 

ſie 
in 

ihr 
heimailiches 

Neit 
zurückgekehrt     

lind. 
D
e
n
n
 

wir 
haben's 

auch 
nicht 

begriffen. 
Als 

man 
uns 

nämlich 
Erllärungen 

geben 
wollte, 

begann 
ein 

furchtbarer 
R
a
d
a
u
,
 

die 
ſ
o
g
e
n
a
n
n
t
e
 

S
c
h
m
i
e
r
e
n
k
a
p
e
l
l
e
 

(nicht 
zu 

verwechſeln 
mit 

der 
Schmierkapelle) 

zog 
auf 

mit 
ſelbſtverfertigten 

Inſtru⸗ 
m
e
n
t
e
n
 

und 
mit 

ſelbit 
e
r
ſ
u
n
d
e
n
e
n
 

K
o
ſ
t
ü
m
e
n
.
 

Viel 
Takt 

und 

  

 
 

    
   

Ein 
Turmfalke 

mit 
dem 

kleinſten 
Kücken 

  

viel 
Geräuſch 

kam 
aus 

Horn 
und 

Blechkanne, 
aber 

wenig 
Muſil. 

E
r
b
a
r
m
u
n
g
s
l
o
s
 

ziehen 
ſie 

ihrer 
Gege, 

ohne 
Rückſicht 

auf 
Präſident 

und 
Parlament, 

ohne 
Rückſicht 

auf 
Beſuch 

und 
Republit 

und 
ohne 

E
r
b
a
r
m
e
n
 

mit 
den 

ſchönen 
Radio⸗ 

Melodien. 

das 
Lachen 

der 
tauſend 

Kinder-ringsumher. 
Und 

ob 
du 

willſt 
oder 

nicht, 
du 

lachſt 
mit, 

rettungslos 
und 

h
e
m
m
u
n
g
s
l
o
s
!
 

Licht, 
S
o
n
n
e
 

und 
Freude 

liegen 
über 

der 
Kinder⸗Republit 

„Lübecker 
Bucht“, 

wo 
ſich 

2500 
Proletarierkinder 

von 
b
i
 

bis 
pät 

im 
Freien 

t
u
m
m
e
l
n
 

und 
mit 

ihrem 
Lachen 

und 
ihrem 

Priohſinn 
as 

ganze 
Lager 

erfüllen. 

Das 
Lachen 

iſt 
von 

Kindes 
Gnaden! 

Lacht 
mit, 

lacht 
Euch 

geſund! 
Dr. 

L. 

* 

Was 
die 

Kinder 
berichten 

Es 
geht 

luſtig 
zu 

im 
Zeltlager 

Von 
den 

Großen 
habt 

ihr 
ſchon 

alle 
viel 

über 
das 

Zeltager 
gehört. 

Heute 
follen 

euch 
aber 

mal 
eure 

F
r
e
u
n
d
i
n
n
e
n
 

und 
F
r
e
u
n
d
e
 

aus 
dem 

Zeltlager 
jſelber 

w
a
s
 

erzählen, 
damit 

ihr 
wißt, 

was 
ſie 

da 
erleben. 

Das 
Schönſte 

war 
wohl, 

wie 
die 

Helfer 
ausgelacht 

wurden, 
darüber 

ſchreibt 
ein 

Junge: 

ie 
Helfergruppe 

wird 
ausgelacht 

Von 
uns 

Falken? 
Nein, 

durch 
den 

Lautſprecher 
Dort 

hinten 
t
o
m
m
e
n
 

Helſer 
au. 

Sie 
marſchieren 

hinter⸗ 
einander 

und 
ſingen 

ein 
luſtiges 

Lied. 
Eben 

ſind 
die 

erſten 
bei 

der 
Roten 

Zeutrale 
augelangt, 

da 
fängt 

es 
auf 

einmal 
ganz 

laut 
an 

zu 
lachen, 

hält 
überhaupt 

nicht 
wieder 

auf. 
Alle 

Helfer 
ſehen 

verdutzt 
um 

ſich 
und 

fönnen 
nicht 

h
e
r
a
u
s
b
e
k
o
m
m
e
n
,
 

wo 
es 

herkommt. 
Als 

das 
Lachen 

nicht 
wieder 

aufhören 
will, 

fan⸗ 
Lau 

die 
Helfer 

auch 
an 

zu 
lachen, 

und 
wie. 

Sie 
haben 

ſo 
ge⸗ 

lacht, 
daß 

die 
Falken 

angerannt 
kommen. 

Ein 
Helfer 

kann 
ſich 

vor 
Lachen 

gar 
nicht 

mehr 
halten 

und 
rennt 

bald 
gegen 

einen 
Träger 

der 
„R. 

Z.“ 
Nun 

haben 
ſie 

es 
aber 

raus, 
wo 

es 
her⸗ 

kommt. 
Sie 

ſchauen 
alle 

nach 
dem 

Dach, 
wo 

der 
Lalitſprecher 

heht. 
Ja, 

das 
war 

das 
Geſpenſt, 

da 
kam 

das 
Lachen 

her. 
Das 

haiten 
ſich 

die 
Helfer 

auch 
nicht 

gedacht, 
daß 

ſie 
davon 

aus⸗ 
gelacht 

wurden. 
Freundſchaft! 

cP. 
Str. 

Beim 
Waſchen 

Mit 
das 

Luſtigſte 
im 

ganzen 
Lager 

iſt 
bas 

Waſchen. 
Früh⸗ 

m
o
r
g
e
n
s
 

nach 
der 

O
u
n
d
 

Pei 
ziehen 

ganze 
Scharen 

mit 
dem 

Waſchbeutel 
in 

der 
Hand 

der 
Waſchgelegenheit 

zu. 
Dori 

be⸗ 
ginnt 

das 
Spritzen 

auch 
ſofort. 

D
e
n
n
 

ehe 
man 

ſeinen 
Kopf 

unters 
Waſſer 

ſteckt, 
will 

man 
ſich 

erſt 
abtühlen. 

Aber 
das 

Luſtigſte 
iſt, 

doch 
das 

Waſchen 
ſelber 

und 
die 

Geſpräche, 
die 

m
a
n
 

dabei 
belauſcht. 

So 
ſagt 

z. 
B. 

ein 
waſſerſcheuer 

Jungfalke 
zu 

ſeiner 
Helferin: 

„Du, 
heute 

iſt 
das 

Waſſer 
aber 

talt, 
da 

waſch 
ich 

mir 
nur 

die 
Hände 

und 
das 

Geſicht!“ 
Rein, 

nein, 
mein 

Junge, 
wenn 

du 
dir 

nicht 
den 

Hals 
wäſchſt, 

würde 
ich 

es 
einfach 

bei 
dir 

tun. 
Aber, 

w
e
n
n
 

du 
nicht 

e
i
b
e
r
⸗
w
i
l
 

daß 
dich 

die 
anveren 

auslachen, 
dann 

tu 
es 

lleber 
ſelber. 

Der 
Junge 

eiwos 
zögernd: 

„Na, 
denn 

mach 
ich's.“ 

ů 
Ein 

Mädel 
will 

ſich 
nicht 

die 
Zähne 

putzen. 
Da 

ſagen 
die 

anderen. 
„Was, 

das 
will 

ein 
Falke 

ſein 
und 

hat 
Angſt 

vor 
dem 

Zähneputzen!“ 
Ein 

anderes 
Mädel 

will 
E
 

nicht 
das 

Geſicht 
waſchen, 

weil 
es 

Angſt 
vor 

Seife 
hat. 

Es 
wird 

aber 
genau 

ſo 
kuriert 

wie 
die 

anderen. 

E 

Eine 
Kontrolle 

der 
Eltern 

Was 
eine 

Kommiſſion 
aus 

Breslau 
berichtete 

Von 
Breslau, 

das 
500 

Kinder 
in 

das 
Zeltlager 

der 
Lübecker 

Bucht 
entſandt 

hat, 
war 

eine 
Delegallon 

der 
Ettern 

entſandt. 
Dieſe 

gab 
über 

das 
Leben 

und 
Treiben 

im 
Zeltlager 

einen 
ausführlichen 

Bericht, 
wobei 

auch 
die 

letzten 
Erkrankungsfälle 

zur 
Sprache 

kanien. 
Die 

bürgerlichen 
Preſſemeldungen 

über 
die 

Kinderrepublik 
entyprechen 

nicht 
den 

Tatſachen 
und 

haben 
eine 

unnölige 
Be⸗ 

u
n
r
u
h
i
g
u
n
g
 

in 
die 

Reihen 
der 

Eltern 
hineingetragen. 

Auch 
briejliche 

Sarſtellungen 
von 

Kindern, 
die 

wohl 
etwas 

gehört 
aber 

nicht 
richtig 

verſtanden 
hatten, 

haben 
zu 

irrigen 
Auffaſ⸗ 

ſungen 
geführt. 

Von 
den 

ſo 
viel 

Staub 
aufwirbelnden 

Er⸗ 
krankungen 

iſt 
zu 

berichten, 
daß 

bei 
2300 

Kindern 
10 

bis 
12 

krant 
ſinv. 

Nur 
bei 

pier 
Kindern 

iſt 
die 

Erkrankung 
eine 

ernſtliche 
geweſen 

und 
ſie 

ſind 
ſofort 

in 
das 

Lübecker 
Krankenhaus 

u
H
a
ß
 

jert 
worden. 

Der 
eine 

T
o
d
e
s
ſ
a
l
l
 iſt darauf 

zurürtzuführen, 
daß 

vas 
Kind 

ſchon 
die 

Todeskeime 
in 

das 
Lager 

mitbrachte. 
Die 

Vertreter 
des 

Reichsgeſundheitsamtes 
haben 

die 
Be⸗ 

ſchaffenheit 
und 

den 
Zuſtand 

des 
Lagers 

als 
muſtergültig 

und 
vollſtändig 

einwandsfret 
erklärt. 

Die 
verhäugten 

Ifodlierungs⸗ 
m
a
ß
n
a
h
m
e
n
 

konnten 
bereits 

wieder 
aufgehoben 

werden. 
Alles 

in 
allem 

kann 
G
a
ſ
a
 

werden, 
daß 

auch 
nicht 

der 
geringſte 

Au⸗ 
laß 

mehr 
zur 

Beſorgnis 
beſteht. 

  

 
 

   

  

ů 

  

Gretels 
Abenteuer 

Gretel, 
einem 

kleinen 
Mädchen, 

war 
es 

langweilig, 
i
m
m
e
r
 

allein 
zu 

ſpielen, 
und 

da 
das 

Gartentor 
uffen 

ſtand, 
ſo 

wanderte 
ſie 

hinaus, 
und 

bald 
kam 

ſie 
an 

einer 
Wald. 

Noch 
nie 

war 
Gretel 

allein 
im 

Wald 
gewei 

D
a
r
u
m
 

meinte 
ſie, 

ſie 
könnte 

irgend 
etwas 

beſonders 
Merkn 

iges 
erleben. 

Sie 
iam 

an 
eintgen 

Kindern 
vorbet, 

die 
am 

Wege 
ſpielten 

und 
ſah 

einem 
Holzſäller 

bei 
der 

Arbeit 
zu. 

I
m
m
e
r
 

tiefer 
ging 

ſie 
in 

den 
Wald 

hinein. 
Ueber 

ihr 
ten 

ſeltſam 
die 

dunklen 
T
a
n
n
e
n
.
 

Auf 
einmal 

ſland 
ſie 

vor 
einem 

ſonderbar 
kleinen 

Häuschen, 
daser 

n
a
s
u
m
 

von 
einer 

dichten 
Hecke 

umgeben 
war, 

Da 
Gretel 

neugierig 
war 

wie 
alle 

kleinen 
Mädchen, 

ſo 
hätte 

ſie 
gern 

das 
Haus 

etwas 
mehr 

von 
der 

Nähe 
geſehen. 

D
a
r
u
m
 

verſuchte 
ſie, 

ihren 
Kopf 

durch 
die 

Hecke 
zu 

ſtecken. 
Aber 

wie 
erſchrak 

die 
arme 

Gretel, 
als 

plößlich 
eine 

furchtbar 
tieſe 

S
t
i
m
m
e
 

ertönte. 
In 

ihrer 
H
e
r
z
e
n
s
a
n
g
ſ
t
 

raunte 
ſie 

und 
rannte 

ohne 
Unterlaß 

aus 
dem 

ſchwarzen 
W
a
l
d
 

hinaus 
und 

blieb 
erſt 

ſtehen, 
als 

ſie 
vor 

ſich 
drei 

Kinder 
auf 

einer 
B
a
n
k
 

ſitzen 
ſah. 

ů 
Da 

war 
die 

kleine 
Grelel 

ſehr 
froh, 

daß 
ſie 

nichl 
mehr 

allein 
war 

und 
allmählich 

kehrte 
ihr 

Mut 
zurück. 

„Fch 
weiß 

etwas, 
was 

ihr 
nicht 

wißt, 
aber 

ich 
ſag's 

euch 
nicht,“ 

ſagte 
ſie 

zu 
den 

Kindern, 
obgleich 

ſie 
vor 

U
n
g
e
d
u
l
d
 

darauf 
brannte, 

ihr 
Erlebnis 

zu 
erzählen. 

„Oh, 
was 

iſt 
es 

deun?“ 
riefen 

die 
drei 

wie 
aus 

einem 
Munde. 

Und 
als 

Gretel 
ſie 

noch 
eine 

Zeitlang 
hatte 

zappeln 
laſſen, 

ſagte 
ſie 

mit 
geheimnisvoller 

Stimme: 
„Ich 

hab' 
das 

kleine 
Haus 

geſehen, 
wo 

Rotkäppchens 
G
r
o
ß
m
u
t
t
e
r
 

wohnt!“ 
Mein, 

wirklich? 
Wo 

denn, 
wo 

denn?“ 
ſchrien 

dle 
Kin⸗ 

der 
durchelnander. 

„Und 
war 

das 
Rolkäppchen 

auch 
da?“ 

„Ich 
glaube 

nicht,“ 
ſagte 

Gretel, 
„denn 

der 
Wolf 

hat 
oſe 

Großtmukter 
noch 

gar 
nicht 

gefreſſen!“ 
Perc 

dit 
wiliſt 

nur 
ein 

Mürchen 
erzählen“ 

riefen 
die 

ander 
„Nein, 

beſtimmt 
nicht,“ 

ſagte 
Gretel, 

„ich 
habe 

es 
ſelbſt 

gehört, 
wie 

der 
Wolf 

gauz 
böſe 

gebrummt 
hat.“ 

„Dann 
milſſen 

wir 
kaufen 

und 
das 

Rotkäppchen 
warnen. 

Komm, 
zeig 

uns 
raſch 

den 
Weg!“ 

„Schnell, 
ſonſt 

k
o
m
m
e
n
 

wir 
am 

Ende 
ſchon 

zu 
ſpät,“ 

meinte 
Gretel, 

und 
ſo 

eilten 
ſie 

denn 
H
a
n
d
 

in 
H
a
n
d
 

den 
Wen 

zurück, 
den 

ſie 
gekommen 

war, 
ſo 

raſch 
fle 

thre 
Veine 

trugen. 
—
 

Als 
baun 

das 
Haus 

durch 
die 

Väume 
ſchlmmerte, 

hlelt 
Gretel 

an. 
Geheimnisvoll 

legte 
ſie 

den 
Fiuger 

an 
den 

M
u
n
d
:
 

„Da 
iſt 

es!“ 
flüͤſterte 

ſie 
lelſe. 

Da 
fingen 

ihre 
dret 

Geſährten 
au 

zu 
lachen 

und 
wollten 

gar 
nicht 

mehr 
auſhören. 

Da 
gab 

es 
doch 

nichts'au 
lachend 

Gretel 
war 

dem 
Weinen 

nahe. 
ů 

19995 
iſt 

denn 
los?“ 

rief 
ſie 

empürt. 
„
W
a
r
n
m
 

laͤcht 
lhr 

enn „In, 
dieſem 

Haus 
wohnen 

wir 
ja,“ 

riefen 
die 

Kinder. 
W
i
r
 

ſind 
immer 

in 
den 

ßerten 
hier. 

Und 
das 

Geräuſch, 

  
  

 
 

  
  

 
 

  

das 
bu 

gehört 
baſt, 

das 
muß 

Hektor 
geweſen 

ſein, 
der 

einen 
Knochen 

angeknuxrt 
hat.“ 

„Ja, 
ſieh 

m
a
l
,
 da 

iſt 
er, 

rief 
elnes 

von 
den 

drelen, 
als 

ein 
großer 

ſchwarzer 
Schäferhund 

herbetrannte, 
um' 

die 
Kinder 

zu 
beorüßen. 

Gretel 
kam 

ſich 
im 

Augenblick 
ſo 

lächerlich 
vur, 

daß 
ſie 

liebſten“ 
heulend 

dauongelaufen 
wäre. 

Moch 
da 

die 
der 

nett 
zu 

ihr 
waren 

und 
da 

ſie 
fah, 

dalf 
das 

Tier, 
das 

ſie 
für 

den 
böſen 

Wolk 
gehalten 

hatte, 
ſich 

ſo 
gutmüttig 

von 
ihr 

ſtreicheln 
ließ, 

bexuhigte 
ſie 

ſich 
allmäblich. 

Am 
Ende 

war 
ſie 

doch 
froh, 

daß 
alles 

ſo 
a
u
s
g
e
g
a
n
g
e
n
 

war. 
üpöer 

u05• 
was 

mit 
dem 

Wolf 
paſſtert 

wäre, 
dachte 

ſie 
ängſtlich. 

Und 
das 

Schönſte 
an 

ihrem 
Erlebnis 

war, 
daßſ 

ſie 
bel 

bieſer 
Gelegenheſt 

drel 
nette⸗ 

S
p
i
e
l
k
a
m
e
r
a
d
e
n
 

gefunden 
hatte, 

mit 
denen 

ſie 
während 

der 
nanzen 

Ferten 
zuſammen 

lein 
kounte. 

Die 
kleine 

Gretel 
hatte 

denn 
auch 

keinen 
Augenblick 

mehr 
Langeweile 

und 
ſo 

brauchte 
ſle 

nie 
wieder 

allein 
auf 

Abenteuer 
auszugehen. 

Der 
Preis 

Der 
kleine 

Albert 
kam 

mit 
einem 

neuen 
Buch 

unter 
dem 

Arm 
aus 

der 
Schule 

heim. 
„Elin 

Preis, 
Mutti!“ 

ſagte 
er. 

»Eln 
Preis? 

Für 
was 

benn, 
Junge?“ 

Für 
Naturgeſchichte. 

Der 
Lehrer 

Mraate 
mich, 

wie 
vlel 

Beine 
ein 

S
t
r
a
u
ß
 

hat. 
Ich 

fagte: 
dreil“ 

„Aber 
eln 

Vogel⸗Strauß 
hat 

doch 
uicht 

drei 
Beluel“ 

Das 
weiß 

ich 
jetzt, 

Mutti, 
aber 

alle 
anderen 

von 
der 

Klaſſe 
ſagten 

vier. 
D
e
s
h
a
l
b
 

war 
ich 

der 
beſte.“ 

  

 
 

 



  

  

Noung Stribliug ſchläͤgt Phil Scott 
Bereits in ber zweiten Runde 

Der mit großer Spannung als „Schwergemwichtswelt⸗ 
meiſterſchaftsausſcheidung“ von dem amerikaniſchen Pro⸗ 
motor Zeff Dickſon aufgezogene Boxkampf ſand zwiſchen dem 
Amertkaner Yoang Stribling und dem engliſchen Meiſter 
Phil Scott am Montag im Beiſein von 50000 Zuſchauern 

im Stadion von Wimbledon ſtatt und endete, wie die letzten 
von Scott beſtrittenen Begegnungen, mit einer großen Ent⸗ 
täuſchung. 

Beide Kämpfer zeigten wenig boxeriſches Können und 
konnten die Erwartungen niemals befriedigen. Dlie Haupt⸗ 
ſchuld hat der lange Engländer, der durch andauerndes 
Halten Stribling niemals zur vollen Entfaltung kommen 
ließ. Bereits in der 1. Runde mußte Scott dreimal bis „8“ 
zu Boden und beim vierten Niederſchlag rettete ihn nur der 
Gong vor dem ſicheren k, o. In der folgenden Runde gab 
Scott geradezu ein klägliches Bild ab und hinterließ geit⸗ 
weiſe den Eindruck eines Anfängers, Nach leichtem Schlag⸗ 
wechfel landete Stribling plötzlich einen linken Haken nach 
dem Magen, worauf Scott wieder zu Boden aina und ſich 
erſt mit dem „Aus“ wieder erhob. Der Rinarichter erklärte 
darauf Stribling zum Sieger durch k. v. 

Die Zaſchauer waren durch die Handlungsweiſe von Seott 
keineswegs Lerahitet, und gaben durch andauernde Proteſt⸗ 
rufe ihrem berechtigten Mißfallen Ausdruck. 

Jetzt Stribling gegen Schmeling? 

Es wird angenommen, daß Stribling nunmehr der 1fn 
Wisv. Schmelings im Kampf um die Weltmeiſterſchaft ſein 

irüb. 

Argentitrien ſchlügt Mordamerika 
Endſpiele um die Fuſſbau⸗Weltmeiſterſchaft 

In Montevideo ſand das erſte Vorſchlußrundenſpiel der 
Fußball⸗Weltmeiſterſchaft zwiſchen Argentinien und den Ver⸗ 
ein Hau Staaten ſtatt. Die Nordamerikaner, die im bisherigen 
Verlauf des Turniers die größte Ueberraſchung bildeten, hiel⸗ 
ten ſich in der erſten cteil, ausgezeichnet und lagen zur 
Pauſe nur 0:1 im Nachteil. Rach dem Wechſel ſetzte ſich die 
Nationalelf der Südamerltaner überlegen durch und üeſl mit 
6: 1. Argentinien iſt damit als erſter Teilnehmer für das 
Finale feſtgeſtellt. 

Uruguah ſchlug, wie erwartet, den letzten europäiſchen 
Vertreter Jugoſlawien 6:1 (31 und aualiflizierte ſich vamit 
für den Endkampf gegen Argentinien. Jugoſlawien und die 
Vereinigten Staaten tragen noch eine Troſtrunde zum dritten 
und vierten Platz aus. 

Oeſterreich unterliegt gegen Ungarn 
Der Länderkampf Oeſterreich—-Ungarn wurde in Budapeſt 

von den Magyaren mit 77:: 38 Punkten gewonnen. Beſondere 
Erwähnung verdient, daß in der Schwedenſtaffel beide Länder⸗ 
mannſchaften ihre Landesrekorde verbeſſern konnten. Oeſter⸗ 
reich ſiegte in 1:57,4 mit Bruſtbreite vor den Ungarn. ag⸗ 
gambi⸗Ungarn holte ſich die 100 Meter in 10,7, Szabo⸗Ungarn 
die 800 Meter in 1:56,8 vor Pugl,Oeſterreich 1: 57,8, Rinner⸗ 
Oeſterreich die 400 Meter in 49,2, Madaraſz⸗Ungarn das Dis⸗ 
kuswerfen mit 46,43 Meter, Szepes den Speerwurj mit 64,20 
Meter, Orban⸗Ungarn den Hochſprung mit 185 Meter und 
Zſuffla den Stabhochſprung mit 3,80 Meter. 

Steffes deuiſcher Fliegermeiſter 
Mit dem zwölften und letzten Lauf wurde im Bonner Sta⸗ 

dion die deutſche Fliegermeiſterſchaft 1930 entſchieden, die erſt⸗ 
malig nach Punktwertung ausgetragen wurde. Steffes, deſſen 
Sieg bereits nach den erſten Vorläufen feſtſtand, qualifizierte 
lich neben ſeinen Landsleuten Engel, Oſzmella und Franken⸗ 
ſtein für die Entſcheidung. Hier übernahm der Titelverteidiger 
Engel die Führung und behielt ſie bis knapp vor dem Ziel⸗ 
band, wo er von Steffes und den beiden übrigen abgefangen 
wurde. Steffes ging als Erſter durchs Ziel und holte ſich im 
Geſamtergebnis mit 35 Punkten zum erſten Male den Meiſter⸗ 
titel. Das Prämienfahren über 4000 Meter ſah den Kölner 
Engel als Sieger, das VorHahnen über 12900 Meter holte ſich 
der Dortmunder Jolſch vor dem Kölner Schorr und dem Kre⸗ 
felder Schamberg. ů 

Im Dauerrennen um den „Goldpokal vom Rhein“ über 
15, 25 und 30 Kilometer blieb der Hannoveraner Witzbröcker 
in allen drei Läufen vor Görtz⸗Bonn, Müller⸗Elberfeld und 
Cap⸗Wien erſfolgreich. 

Deuitſehe Faliboot⸗Meiſterſchuſten 
Im Rahmen der 10. Jubiläums⸗Ifarregatta kamen am 

Sonntag auf der 35 Kilometer langen Strecke zwiſchen Einöd 
und München die Deutſchen 10 preteagſt Stan, Le 
ten zum Austrag, zu dem ſich 130 Boote am Start eingefunden 
hatten. Ergebniſſe: Einer: 1. Rein⸗Düſſeldorf 2:22:53,7; 2. 
Becher⸗München 2:27:57/,7: 3, Frühwirth⸗Wien 2: 28 :38,6. 
Zweier: 1. Kaliſch⸗Steinhuber (Linz) 2: 17: 49,3 (außer Kon⸗ 
kurrenz): 2. Krebs⸗Chriſtmann (München) 2: 21: 13,9; g. 
Wieſe⸗Mäder (Hamburg) 2:22: 30,4. 

  

Neuer Sieg von Jaeger in M. S. A. 
In Neuvork wurde wieber einer von den vielen Läuſen zur 

amerikaniſchen Stehermeiſterſchaft ausgetragen. Augenblicklich 
ſcheint Charley Jaeger der Favorit zu ſein. Ueber 40 Meilen 
konnte er ſeinem letzten Siege gleich einen neuen anreihen und 
ſchlug in 59 : 16.2 Letourneur, Giorgetti, Dülberg, Chapman 
und Gaffney leicht. 

Spuniſche L ußballer in Mign 
Sie können nur knapp gewinnen   Die bekannte ſpaniſche Fußballmannſchaft Europa Barce⸗ 

lona, der auch der weltbekannte Torwart Zamorra angehört. 
weilte in Riga und brachte im Spiel gegen den dortigen Fuß⸗ 
ball⸗Club eine große, Enttäuſchung. Nach einer torloſen Halb⸗ 
zeit gelang es den Gäſten erſt in der zweiten Hin ven einzi⸗ 
gen Trefjfer zu erzielen und ſo knapp 1:0 (O:0) zu gewinnen. 

  

Die deutſchen Meiſterſchaften ver Studentinnen wurden in 
Dresden zum Abſchluß gebracht. Im ganzen gab es gute Lei⸗ 
ſtungen, darunter vier neue Rekorde, u. a. im Speerwerfen 

   
88,20 (Frl. Steyer), im Schleuderballwerſen von Frl. Steyer 
mit 37,10 und in der 4⸗mal⸗100⸗Meter⸗Staffel mit 53,0 Sek. 
(Univerſität Berlin.) 

M. Jücviner wioft den Speer 7 2,58 m 
Der Bruder des finniſchen Zehnkampfweltrekordmannes 

Akilles Järviner, Matti Järviner, hat bei den Sportſpielen 
in Stockholm einen neuen Weltrekord aufgeſtellt. Nachdem 
er orſt vor einer Woche an der gleichen Stelle den finniſchen 
Rekord im Speerwerfen auf 70,02 Meter gebracht hatte, ge⸗ 
lang ihm jetzt ein neuer Weltrekord mit der phantaſtiſchen 
Leiſtung von 72,38 Meter. Er überbot damit den bisherigen 
Rekord des Schweden Landauiſt von 71,01 Meter um weit 
über einen Meter. 

Meuer Schiwerathleti⸗Weltrekord 
Dem Franzoſen Riviere gelang es den von dem Deutſchen 

Schweiger im Federgewicht mit 70 Kilogramm gehaltenen 
Weltrekord im linkshändigen Reißen auf 70,5 Kilogramm zu 
verbeſſern. Riviere konnte ſeine weiteren Verſuche wegen einer 
erlittenen Verletzung nicht mehr fortſetzen. 

2 
  

Murimi ſchlug Virtamen 
In Helſingſors kam es zu dem mit Spannung erwarteten 

Duell der beiden finntſchen Klaſſeläufer Rurmi und Vir⸗ 
tanen, dem neuen Stern aus der Arbeiterſportbewegung. 
BVom Start weg üÜübernahm Virtanen die Fihrung. 40ʃ 
Meter wurden in 56,5 zurückgelegt. Bei 800 Meter war 
Nurmi an die Spite gegangen, um ſie aber bel Zurück⸗ 
legung einer enaliſchen Meile, welche in 4:33,4 abſolviert 
wurde, wieder an Virtanen abzugeben. Bei der 2000⸗Meter⸗ 
Marke — in 5:42,2 — führte Birtanen immer noch, doch 
dann übernahm Nurmi die Spibe. 5000 Meter avaren in 
der ausgezeichneten Zeit von 8:385 zurückgelegt, dann ſetzte 
Nurmti zum Endſpurt an, vergrößerte ſeinen Vorfprung 
und wurde ſicherer Sieger. Doch ein neuer Wellretord war 
es nicht. 0:078 wurde für ihn genommen, während Vir⸗ 
tanen in 0:09,8 das Siel erreichte. Nurmi war nach dem 
Lauf recht friſch und bedanerte, daß er nicht von Anſang 
an ein erböhtes Tempo vorhelegt habe. Er werde demnächſt 
einen neuen Verſuch unternehmen, und es iſt ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß bem Finnen auf beſſerer Bahn ſein Vorhaben 
rechen, den Weltrekord des Schweden Wide mit 9: 01,7 zu 
echen. 
Ueber Nurmis Pläne iſt jetzt Näheres bekanntgeworden. 

Der finniſche Läuſer wird am 7. und 8. Auguſt in Stockholm 
ſtarten und will dort auf der berühmten, Stadionbahn eini⸗ 
gen Weltrekorden das Lebenslicht ausblaſen, Von Schweden 
geht es weiter nach Berlin, wo ein Start Mitte Auauſt be⸗ 
abſichtigt iſt. 

Im Tenniswettſpiel des Poſtſportvereins gegen Olivaer 
Tennis-Club II gewann trotz ausgeglichener Punktzahl (5:5) 
Olivaer Tennis⸗Club II nach Sätzen (13:11), obgleich nach 
Spielen (109: 106), Poſtſportverein im Vortell iſt. Es war 
ein ausgeglichener Kampf. 

  

Wirtschaft-Handel-Schiffabrt 
Die meiſten Schiffe kamen wieder leer 

Der Schiffsverkehr im Danziger Hafen 

Eingang: 145 Fahrzeuge, und zwar 110 Dampfer, 32 Mo⸗ 
torſegler, 2 Motorſchiſſe und 1 Seeleichter, mit zuſammen 
92 128 Ntrgt. gegen 111 Fahrzeuge mit 66 492 Nirät. in der 
Vorwoche. 

Ladung: 24 Stückgüter, davon hatten 2 gleichzeitig Paſſa⸗ 
giere, 6 Alteiſen, 4 Heringe, 2 Rohphosphat, davnn 1 zur 
Wiederausfuhr nach Llbau, je 2 Automobile und Getreide, je 
1 Erz, Kaltſalpeter, Holz. 102 Fahrzeuge kamen leer ein. 

Nationalität: 45 Deutſche, 34 Schweden, 26 Dänen, 10 Let⸗ 
ten, 7 Holländer, 6 Norweger, je 4 Polen und Finnläuder, 3 
Engländer, je 2 Franzoſen und Danziger, und zwar der 
Dampfer Oberpräſident Delbrück und der Neubau Komſerver⸗ 
put, je 1 Eſte und Grieche. 

Ausgang: 125 Haſßese1 8 und zwar 98 Dampfer, 20 Mo⸗ 
torſegler, 5 Motorſchiffe, 1 Segler und 1 Seeleichter mit zu⸗ 
ſanpeem, 82 722 Nirgt, gegen 148 Fohrzeuge mit 89 779 Ntrgt. 
in der Vorwoche. 

Ladung: 45 Kohlen, 31 Stückgüter, davon hatten als Bei⸗ 
ladung 6 Holz, 1 lebende Pferde, außerdem hatten 3 gleichzeitig 
Pafſfagiere, 14, Getreide, 8 Holz, 3 Zucker, je 2 Zement, Super⸗ 
phosphat, Heringe, je 1 Rohphosphat, Satz und Streichhölzer. 
1 Dampfer nahm Poſt und Paſſagtere, 14 gingen leer in See. 

Nationalität: 42 Deutſche, 26 Schweden, 21 Däuen, 8 Let⸗ 
ten, 6 Polen, 35 5 Engländer und Holländer, 3 Danziger, und 
zwar die Neubauten Komſerverput und Sowjettaja in der 
Dampfer Oberpräſident Delbrück, je 2 Norweger und Ruſſen, 
je 1 Franzoſe, Italiener, Grieche, Eſte und Finne. ‚ 

Der Verkehr in der Verichtszeit war lebhafter wie ver in 
der Vorwoche. Der 

Eingang an großen Ladungen ließ jevoch zu wünſchen übrig. 

Weitaus die meiſten Schiſſe kamen leer an. An Erz brachte der 
deutſche Dampfer Generalvirektor Sonnenſchein 8230, To. von 
Lulca für die Warſchauer Transport⸗Geſ. Für Schencker u. Co. 
kamen mit dem Engländer Parckton zirka 6000 To. Phosphat 

von Bona. Beide Dampfer löſchten im Weichſelmünder Becken. 
Cin die kommende Woche werden von den nordſchwediſche 
rzhäfen mehrere Ladungen erwartet. 
Die Schrotteinfuhr war in der letzten Woche etwas reich⸗ 

haltiger, gemeſſen an den Ergebniſſen in den letzten Wochen. 

Mit 6 enVlenn lamen zirka 1000 To. von däniſchen Häfen 

hier an. Im Vergleich zu Gdingen iſt es nicht viel. Während 

in Gdingen 362 Waggons Schrott umgeſchlagen wurden be⸗ 

läuft ſich der hieſige orſol nur auf 71 Waggons. Der 

Gdingener Schrottimport foll im laufenden Monat 25 000 To. 
ſchlaen Sanzig hat bis zum 20. d. M. erſt 248 To. umge⸗ 

lagen. 
Bei der Ausfuhr intereſſiert eine Ladung von 290 To. 

Streichhölzer, die der ſchwediſche Dampfer Siirtio am Weichſel⸗ 
bahnhof geladen hat. Das Schiff ging damit nach Gothenburg, 

jedoch war die Ladung Durchfrachtengut nach Oſtaſien. 
Der Reederei Nyman u. Schulz, Stockholm, die zwiſchen 

Stockholm, Kalmar, Memel und Danzig aineurl verkehrt, 

wird durch eine direkte Dampferlinſe Kolmar—Memel eine 
Konkurrenz erwachſen, die ſich unter Umſtänden recht unange⸗ 
nehm bemertbar machen wird. Hinter dieſem Profekt ſteht die 
Svenſta—Amerika⸗Linie, die mit der litauiſchen Regierung 

dieſerhalb Verhandlungen gepflogen hat. 

Im Kaiſerhafen hat die Chemiſche Fabrik einen Teil ihres 
Geländes, und zwar nach MaustKngen zu, an eine Melaſſe⸗ 

und Futtermittel⸗Fabrik verkauft. Augenblicklich iſt man dabei 
die nötigen Vorkehrungen zwecks⸗ 

Aufſtellung von Tanks 

zu treffen. Das Gelände, das jahrelang unbenutzt lag, hat 

vorzüglichen Waſſer⸗ und Gleisanſchluß. 
n letzter Zeit mehren ſich wieder vpie Klagen, daß Dampfer, 

bie von See in den Haſen einlaufen, längere Zeit auf die Ein⸗ 

gangsreviſton warten müſſen. So hat am letzten Sonntag der 

Dampfer Laimdota zirka 5 Stunden im Kaiſerhafen gewartet, 

Die Ablader konnten mit der Beladung nicht rechtzeitig be⸗ 

innen. Auch der Däne „Eſter Marie“ und die „Viktoria“ 
aben pdadurch .— väumnis gehabt. Es wäre wünſchens⸗ 

wert. daß hier Wandel geſchaffen wird. 

Der Verkehr mit Gdingen vollzog ſich durch 5 Dampfer, die 
ſämtlich leer hier ankamen. Nach Gdingen ging von Danzig 
aus nichts in See. 

Welzenernte und Vermahlungsquote. Mit Rückſicht auf 
die Verzögerung der Weizenernte in maßgeblichen Anbau⸗ 
gebieten hat der, deutſche Reichsminiſter für Ernährung 
und Landwirtſchaft zunächſt vnon der Feſtſetzung einer ſtar⸗ 
ren Vermahlungsquote für den Monat Auguit abgeſehen. 
Damit tritt der Zuſtand ein, daß in der Zeit vom 1. Au⸗ 
guſt bis zum 30. November 1950 mindeſtens 40 v. H. In⸗ 
landsweiden zu vermahlen iſt. Der Reichsminiſter für Er⸗ 
nährung und Landwirtſchaft wird, ſobald ſich das Ernte⸗ 
ergebnis klar übertehen läßt, eine neue Entſcheidung tref⸗ 

  
  

fen. Etz bleibt dabei vorbehalten, bereits im Laufe des 
Monats Auguſt einen höheren Vermahlungsſatz feſtzuſetzen, 
wobet bie für die erſten beiden Auguſtwochen geltende 
Quote zu verrechnen ſein wird. 

  

Ant den Börſen wurden notiert: 
Für Deviſen: 

In Danzig am 28. Jull: 100 Zloty 57.57—57,71, Schect 
London 25,00—25,00, telegraphiſche Auszahlungen Warſchau 
250 99 57,56—57,70, London ein Pfund Sterling 25,0025 bis 

In Warſchau am 28. Juli: Belgien 124.68 — 124.00 — 124.37, 
Danzig 173.30 — 173.82 — 172.96, Holland 358.80 — 350.70 — 
357.0)0, London 43.38 — 48.49 — 43.27, Neuyork 8.809 — 8.919 — 
8.879, Neuhork telegr. Auszahlung 8.911 — 8.931 — 8.891, Paris 
35.06 — 35.15 — 34.97, Prag 26.42 — 26.48 — 26.36, Schweiz 
173.15 — 173.58 — 172.72, Stockholm 230.71 — 240.91 — 289.11, 
Italien 46.685 — 46.90% — 46.567. — Im Freiverkehr Berlin 
212.87. 

An den Produkten⸗Büsrſen 
In Danzia am 22. Juli: Weizen (180 Pfd.) 26,00 Gulden, 

alter Roggen (Pomm./Poſen 13,35, neuer Roggen 13,75, 
neuer Roggen (Kongreßpolen) 13,00, Gerſte 14—150, neue 
Gerſte o, Handel, Futtergerſte 14,0, Hafer 18,25—15,25, 
Niübſen 50—91, Erbſen (Viktoria) 30—34, geringe unter 

Notiz, Roggenkleie 8,50—9,00, Weizenkleie 1250, 
In Berlin am 28. Fuli: Weizen —, Roggen 160—163, 

Braugerſte —, Futter⸗ und Junduſtriegerſte 174—197, Hafer 

176—188, loco Mais Berlin —, Weizenmehl 31,75—3950, 

Roggenmehl 22,76—25,50, Weizenkleie 10,00—1050, Rongen⸗ 
kleie 10,00—10,60 Reichsmark ab märkiſchen Stationen. — 
Handelsrechtliche Lieferungsgeſchäfte: Weizen Juli 29172 
(Vortag 292), September 264 (264), Oktober 265 (265), 
Dezember 270%½ (200 „), Roagen Fuli 177½4 (177½), Sep⸗ 
tember 177 (177 4), Ollober 182 (182), Dezember 191 (191½), 
Haſer Juli 1887 (188), September — (181), Oktober 184 
(184%), Dezember 1900—189 % (180 ). 

Poſen am 28. Juli: Roggen 19,50—20, Tendenz ruhig, 
Weizen 34—35550, jchwach, Marktgerſte neu 21—28,50, ſtetig, Hafer 
21,50—22,50, ruhig, Roggenmehl 34,50, ruhig, Roggenkleie 13—14, 
Weizenkleie 16—17. Allgemeintendenz ruhig. 

In Thorn am 28. Juli: Weizen neu 32—33, Roggen neu 
17/50—18,50, Dominialgerſte 24—25, Marktgerſte 22—23, Haſer 
22—22,50, Weizenmehl 74—76, Roggenmehl 35, Weizenkieie 18, 
Roggenkleie —. Allgemeintendenz ſchwächer. 

Die Penſionskaſſenverſchmelzung im deutſchen Bankge⸗ 
werbe vollendet. Wie WTB.⸗Handelsdienſt berichtet, hat 
das Reichsarbeitsminiſterium ſeine Zuſtimmung zu der 
Fuſton des Beamten⸗Fürſorgevereins der Deutſchen Bank 
mit der großen neutralen Penſtonskaſſe im Bankgewerbe 

erteilt, nachbem, wie ſeinerzeit mitgeteilt, das Reichsauf⸗ 
ſichtsamt für Privatverſicherung ſeine Genehmigung zu der 
von den beiderjeitigen Generalverſammlungen beſchloſſe⸗ 

nen Zuſammenlegung gegeben hatte. Damit iſt die Ver⸗ 
ſchmelzung der beiden Kaſſen in Kraft getreten. Die Ein⸗ 
heitskaſſe beginnt ihre Tätigkeit mit einem Kapital von 
über 120 Millionen Reichsmark. 

Zuſammenſchluß der polniſchen Fahrradfabriken. Die 
polniſchen privaten Fahrradfabriken haben ſich in einer 

achgruppe innerhalb des BVerbandes Polniſcher Metall⸗ 
induſtrieller zuſammengeſchloſſen. Die Fachgruppe umfaßt 
insgeſamt 13 Fabriken. Als eine ihrer Hauptaufgaben be⸗ 
trachtet es die neue Gruppe, in Verhandlangen mit der Re⸗ 
gterung eine Einſchränkung der Konkurrenz zu erreichen, 
die der privaten Fahrradinduſtrie von der ſtaatlichen 
Waffenfabrik in Radom bereitet wird. Dieſe hat neuerdings 
die Montage aus ausländiſchen Beſtandteilen ſowie auch 
eine eigene Produktion von Fahrrädern aufgenommen und 
ein Geſamtprogramm aufgseſtellt, das die Herſtellung von 
40 000 Fahrrädern jährlich vorſieht. Des weiteren will die 
Fachgruppe auf eine Normaliſierung der Erzeugniſſe der 
polniſchen Fahrrabfabriken und in der weiteren Folge auf 
eine vereinheitlichte Preisfeſtſetzung hinwirken. 

Bollnachlaß für Rohſchmalz in Polen. Vom polniſchen 
Finanzminiſterium wird, der Agentur „Iskra“ zufolge, im 

Antereſſe der verarbeitenden Fettinduſtrie eine Verord⸗ 
nang vorbereitet, die für nichtraffiniertes Rohſchmalz einen 
Vergünſtigungszoll in Höhe von 40 Prozent des Normal⸗ 
ſatzes ſeſtſetzt. 

Die Kunſtſeidenſabrik in Tomaſzowo A.-G. (Polen) ſchüt⸗ 
tet für das Geſchäftsjahr 1920 10 Prozent Dividende aus. 

Die Divibende bei der Volniſchen Induſtele⸗Bonk (Polſt. 
Bank Präemyflowy) für das Geſchäftsjahr 1020 brt 
6 Zloty kür jede Aktie.



  

Der Mord in Sehlen aufgehlürt 
In ver Scheune vergraben — Der Täter iſt der eigene Sohn 

m. Das geheimnisvolle Verſchwinden des Anſtedlers Johann 
Werra in Sehlen, der angeblich 

der ſeinerzeit is Anſan 
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HAmmtl. Bekanntmachungen 
Auf die bifentli rbtugung betr. 

be Kitahilnce von, a K0 0 be 
nlage Saſpe in nüa⸗ 

90,Siaalbonseſoers Leint II wird binar⸗ 
wleſen. 

Stäbt, Kaualbauamt. 

Die, Grunbbereintaung deß Mottlan⸗ 
Paflins wirk ausgeſchrleben, Veoingungen 
Eidfmna 33/95, Himmer 16, flülr 2.—.(l. 
Eröffunng b. Auauſt, vorm. 10 Uibr, eben⸗ 

Wmer 43. 
Stäbt. Kiefbauverwaltung. 

Aus Exportſchlachterei: 
Mittwoch und kolgende Tage 

Verhuufvonfriſchen Shwemeköpfen 
5 Pfent 

und anderem, zu äußerſt billigen Preiſen 

Schlachthof neben Freibank 
Eingans: Lananarter Wall. 
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Furtfehung der Auktion 
Vorſtädt. Gruben 2 

morgen, Mittwoch, den 30. Juli d. 35. öů 
nachmitiaas 2 Uihr, 

mit autem Wiigkerhresiligi, vielen Hans⸗ und Wirtſchafteſachen. Giag, Vorzellan⸗ 
lachen. auten Kleidunasſtücken und febhr 
vielem anderen. 

Belichliguna 1 Stuude vorber. 

Sienmund Weinberg 
= Vepeivügtes — 

vöffentlich angeftellter 
Anklionator. 

GEAcilid-Lereiblaler 
Sachverſtänbiger 

Büro: Altſt. Graben 48. 1 Tr. Tel. 266 88. 
—— Bei Inſchlan genüs. — Auzablung 

Vöthſte Vorſchüſſe ſofort 
D ner Uberiesün iäglich —— 

vnd Vansballnuansfaben 
Anbtionsabrechnungen 

werden nach jeder Anktion prompt 
vorgenommen. 

Erhichaßts. v, Bgenbichnd mats Lebs oliche sandichadenreanliernnaen 
Tr Vorſchrift. wie ſolche nur von einem 

vereidisten Sachvexitändiaen 
Porgenommen werden müſfen. werden fäg⸗ 
lich entacgengenommen. 
  

Kommlette 

Lahumuns.- Hopchiunog 
KHürben, Polstersachen 
anch eimreine Möbel 

— kauft man bülig im 

Mibeltaus Pertke, Dlixa Martt 20 
Heehtsgüro, Lapalleslüe, 
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geßen den Schädel erhalten hatte. Die Scheune wurde verſtegelt. 

Versammlungsanzeigef 

—— 
Larl, Maxr-Gruppe. Ubr im Heim⸗ 

Treffrunkt 7Uör 

uihr, im Gelen, Merk 
Gewerlichnen.- Referent: 

Die ſoslaliſtiſche Ainbelgenade * a ů 33 
Meibt bis zum 1. Seötember aeichlolſen. 

SüpH., Zoppot, Frauenkommilſion. Sonn⸗ 
*en àspgult 1050, 

„Meldungen bei der 
Baum, Wäldchenftxaße, 1.7 oder 
Gen. Hartmann, Sübſtraße 30, bis 
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Autofabrt nach 

Am Sonnabendnachmiltag fuhr eine Kommiſſion nochmals an 
den Tatorc. Ein zweiter Wagen brachte die Mördergeſellſchaft ge⸗ 
ſeſſell an den Tatort, um durch 

Gegenüberſtell der Mörder mit ben Reſten des Toten 
vle Miörder zum Geſtüänbnis zu bewegen. 

Mit der größten Ruhe ſtritten die Verhafteten anfangs die Tat ab, 
doch die Aushe jen 23 V. brachten dann Leben in die Leugnenden. 

Der] liche Mörder Alois Werra gab dann zu, daß an dem ugend 
ritiſ 2 der Vater in die Scheune ging, um nach dem 
Kehen in ſehen. Er, der Mörder, habe ſeinen Vater verſolgt und 

ihm mit der Axt brei Hlebe über den Kopf verſetzt, 

worauf der Vater tot liegenblieb. Mit Hilfe des Joſef Blaszlowſti 
habe er dann das Loch in der une gegraben und dort den 
Ermorbeien verſcharrt. Die Mutler ſoll von dem Gebäalt in 
der Scheune die Blutſpuren abgeſcheuert haben. Der Eiſenbahn⸗ 
jchloſſer Salewſfli will mit dem Morde nichts zu tun 60 n und 
leugnet alles ab, aber auch hier wird die Unter ichung bas Rätſel 
löſen. Die Mörberbande veiſfte an dem Tatorte nicht die geringſte 
Reue. Sie wurde nach dem Lokaltermin wieder ins Gefängnis zu⸗ 
rückgebracht. 

Ueberliſtete Sehmugaler 
Der Offizier der Grenzwache in Liſſa Flammer verfolgte ſeit 

längerer Zeit eine organiflerte Bande von Mittelsmänner des un⸗ 
WCeſer eenh die die Ware an der grünen Gremze 
in Empfang nahmen und ins Innere des Landes verſendeten. Als 
ſchon ſeſ iheſtelt war, daß ein Teil der Ware in der Wohnung eines 
Händlers in Liſſa eingelagert worden war, hat der Inſpektor der 
Grenzwache Sledleeli den ganzen Kundſchafterapparat in Bewegung 
geſetzt. Eln Kundſchafter beſtellte Ware, und während der Abnahme 
Und ſlene einiger tauſend Zloty drang die Wache ein. Die 
Einzelhelten werden aus Rückſich auf die große Aktion, die das 
Abſaſſen der ganzen Bande zum Riele hat, geheim gehalten. 
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I. Damm 22—23 

Kunirkeier 
kehr bimug 

Fiſch. 
Altſt. Grab 102.Loi. 

Säprel, le⸗ nla 
55 7 — 

ig, an verkaufen 
Schiſſeldomm 41. 5. 

Schube, Stiekel. 

mophbon Nogelbauer. 
Javageibauer. Vil5., 
üre kis 10 v. Spie⸗ KDih⸗ 
Welke 2 

mit Ausſtatfang. 
preismert zu verfauf. 

mafubr. 
Nenuex. MAxkL. 3. 2.-I. 

Sportk! Men. 

   

Armbandubr. Gram⸗ſeß 

Heute eröffnen wir die neue Tonfilm- Saison 
mit dem Uf-Ton- und Sprechfllim 

„Hokuspokus 
Piele (per Proren Kitty Kellermanm nach dem 8 

Sie werden Zeuge des sensationellen Verlauſs der Mordverhandlung 
vor dem Groſten Schwurgericht. let jene bildschöne junge Frau des 
Vordes an ihrem Gatten schuldig oder nicht? Urteilen Sie selbst. Werden 
Sle die Wahrheit erzründen oder würde lhr Urtell ein Justiꝛmord seinꝰ 

Ferner: Ein vorxügliches Leipropromm X* ohſun der Vortabraagen &, 51s fnd 82o Dar 

7 Bedier 
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      Am Mittwoch, den 30. Jull d. J., eröflnen wir in den 
au- und Siedlungegenossenachaft 

Danrin-Sehlidlitr, Monnenacher 16h 

Mückerei- und Konditorei-Filiale 
Durch Lieſerung von Varen bester Güte zu billigsten 
Preisen und durch sorgfältige Bedienung werden wir 

ungere geschätzte Kundschalt 

Produktiv-Genonsenschaft der Danziger Bäckerei- 

keht. 
Händ⸗ 

al. in, der 
Stadt, sLirb. u. 7575 Es wird mein Bestreben sein, den Ansprüchen 
—.—.Lcd. dor vérehrten Kundschaſt in bezug auf Güte 

unice 
üche. 
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Wabng. 
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8„ Stadt. Ang. u. 
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tube, Kuche, 
beb., all. 

nat 

KEn. s 
Kabin., 

auch 

Raubmord im Kreiſe Grandenz 
Zwei Brüder ermordet — Berhaftung Verbächtiger 
In Rehwalde XRywald) im Kreiſe Graubenz wurben in der Nacht zum Sonntag die Brüber Aunaſtaſins und Stefan Fryc, bie 63 nud 61 Fahre alt finb, von VBan⸗ biten ermordet Die Getöteten beſaßen mit ibrem 65jähri⸗ gen Bruder Franz eine 28 Morgen große Wirtſchaft. Man 

nimmt an, daß bie Mörder große Geldſummen im Hauſe der Ermordeten an fünden hofften. Sie haben jeboch nur 
einige wertloſe Gegenſtände vorgeſunden und mitgenom⸗ men. Die Grandenzer Kriminalpolizei hat eine eneraiſche Unterſuchung einge eitet und zwei Einwohner von dieh⸗ walbe verhaftet. bie unter dem dringenden Berdach ſtehen, 
die Tat begaugen zu haben. 

Ein Fluchtverſuch Woldemaras 7 
Bon Poliziften verhindert 

Am Sontabendabend hatte Woldemaras von ſeinem Ver⸗ annungsort Hlateli im Kreiſe Krottingen zwei ſeiner An⸗ 
hänger, einen Redakteur und einen Rechtsanwalt in Krottin⸗ 
gen beſucht, da ſeine Bewegungsfreiheit zunächſt unbeſchränkt war. Auf einem ſehaen beie⸗ durch ein Wälbchen verfuchte Woldemaras mit ſeinen beiden Freunden in ein vorgefahre⸗ 
nes Automobil zu ſteigen, um angeblich die Umgegend du 
beſuchen, was jedoch der Woldemaras zur Begleitung beige⸗ gebene Poltziſt trotz Broteſtes verhinderte. In Kownoer Kreiſen wird der Zwiſchenfall als ein Flucht⸗ oder Be⸗ freiungsverſuch Wolbemars gedeutet, wesbalb gegen ibn ſtrenge Abſchlieungsmaßnahmen getroffen wurden. So wurbe am Sonntag eine Gruppe von Ipvurnaliſten, die Wol⸗ 
demaras beſuchen wollte, nicht vorgelaſſen. 
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rorlen-seneHertahrt 
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EADPINEN 
Donnerntag, den 31. Jull 1000, 

mit dem auf der BSchichau-Werft umgobauten 
Doppelschrauben-SAlondampfer „PURT,⸗ 

Ablahrt von Danzig, Qrünes Tor, 7.00 Uhr 
Direkte Fahrt nnoh Gndinen 

Rückiahrt von Cadinen 17,00 Uhr. — Aufenthalt 
in Cadinen etws 4 Stunden. — Schioſ und Kirohe 
der Kkaiserilchen Herriohaft Oadinen eind zur Be- 

sichtigung freigegeb en ! 
Ankunft in Danzig etwa 23.00 Uhr. 

Fahrpreis im Vorverkauf (Penning, Lange Brücke 
Nr. 5; Geschwister Bartsch, Lange Brücke Nr. 12 3 
„Weichsel“ A.-G., Johannistor) bis Mittwoch nach- 

mittag 4 Uhr 
d 3.—, Kinder, G 1,60, später G 4.— bꝛw. G 2.—. 

Päsese bzw. Ausweise orforderlich! 
Restauration an Bord! 

Fernsprecher 276 18. WICM 
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Geschäftsülbernahme 
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Am Mittwoch, dem 30. Jull, übernehme ich das 

Fleisch- u. Wurstwarengeschääft 
Harl Horsch, Dnnzig, Sperlingsgasse 24 
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Das Wusrſtiwaket aus Danzig 

Eine traurige Geſchichte 
Ein Stettiner Arbeitsloſer hat Verwandte in Danzig, die 

ihm kürzlich vom Verdienſt ihrer ehrlichen Arbeit ein Haket 
mit Lebensmitteln ſchickten. Vom Stettiner ZSollamt wurde 
er am Geburtstagc ſeiner Frau von der Ankunft des Paketes 
benachrichtigt, da die Sendung in Gegenwart des Empfän⸗ 
gers geöffnet und ſein Inhalt auf Zollpflichtigkeit unter⸗ 
ſucht werden muß. Das Paket enthielt u. a. ein Pfund 
Speck und ein Pfund Dauerwurſt. Nach einigem 
Hin und Her rückte der Zollbeamte mit der Sprache heraus. 
Offenſichtlich war es ihm nicht leicht, Fale Pflicht zu tun, 
weil — die Pflichterfüllung in bieſem Falle 

gegen jede menſchliche Bernunft 
verſtött. Er mußte ſchweren Herzens dem ſeit eineinhalb 
Jahre arbeitsloſen Adreſſaten eröffnen, daß er den Speck — 
der natürlich in Danzig bereits auf ſeine Genußfähigkeit hin 
unterſucht worder iſt — zunächſt der Fleiſchbeſchauſtelle über⸗ 
geben müſſe. Und daß die Unterſuchung etwa 90 Pfennig 
bis eine Mark koſten werde. 

Aber das war noch nicht das ſchlimmſte, wenn auch der 
Adreſſat angeſichts ſeiner traurigen wirtſchaftlichen Lage 
kaum imſtande iſt, für etwa ein bereits bezahltes Pfund Spea 
nun noch eine Mark Gebühren zu bezahlen. Das unbe; 
greiflichſte war dte Eröffnung des Beamten, daß nach den 
beſtehenden zollgeſetzlichen Beſtimmungen die 

Wurſt überhaupt nicht ausgehändigt werden darf, 
ſondern — man höre und ſtaune! — vernichtet werden muß. 
Alle Einwände und Bitten des Arbeitsloſen waren fruchtlos, 
auch ein Erlaß der zweiten Unterſuchung des Specks wurde 
abgelehnt, obwohl das in ſolchen beſonderen Fällen ſchon 
vereinzelt vorgekommen ſein ſoll: Die völlig einwandfreſe 
Wurſt, mußte verulchtet werden, Hierauf verzichtete der 
Empfänger, wie gefagt ein Arbeitsloſer, auch auf den Speck, 
ſchrieb auf das Paket⸗„Annahme verweigert“ und verließ⸗ 
wie vor den Kopf geſchlagen das Zollamt. 

Zu Hauſe ſetzle er ſich hin und ſchrieb mit duürren Worten 
dieſe Geſchichte von Wurſt und Speck im Hauptzollamt nieder. 
Wie ihm dabet zumute geweſen iſt, geht aus ſeinem Brjefe 
letder nicht hervor. Aber man kann es ſich auch ſo lebhaft 
vorſtellen. Wem wilrde angeſichts ſolcher widerſinnigen und 
leber menſchlichen Vernunſt hohnſprechenden Vorſchriften 
nicht das Blut in den Adern kochen? Wohl niemand würde 
dabei ruhig bleiben. 

Gewiß, dem Bollamt kann man wegen ſeines Verhaltens 
keinen Vorwurf machen — denn es befolgte nur die Geſetze 
— die Schuld trifft diejenigen, die dieſe Geſetze ſchuſen. 

Streit der Heringsorbeiter 
Einſtimmig abgelehnter Schiedsſpruch 

Die im Geſamtverband eMiſeger Heringsarbeiter und 
Kutſcher der Firmen G. Braun & Co., Berneaud Co., Pommer 
&K Thomſen, Bloomftelds Overſeas Lid,, Finlelſtein und D. Ra⸗ 
lowſti hatten am 1. Juli dem Allgemeinen Arbeitgeberverband 
Sohnforberungen überreicht. Verlangt wurde Herauffetzung des 
Lohnes für ünſtändig beſchäftigte Arbeiter von 86 Pfeunig auf 
1.—, Guldgn. für ſtändig beſchäftigte Arbeiter, die auch Böltcher⸗ 
arteiten Krtichten müſſen, von 91 Pfennig ebenſalls auf 1.— Eul⸗ 
den. Der Stundenlohn der Küſerarbeiter ſollte von 1,03 Gulden 
auf 1,13 Gulden 020 werden. Kutſcher ſorderten den Lohn der 
ſtändig beſchäftigten Arbeitett ...... 

Die Arbeitgäber lehntei die Fordelüngen as und ſorderten 
überdies einen Aühüabbau von b5 Prozent. Der zur Eniſchei⸗ 
dung angeruſene Schlichtungsausſchuß ſprach den verſchiedenen 
Gruppen 1 Wi Lohnerhöhung pro Stunde zu. Einſtimmig 
wurde dieſer Schiebsſpruch von den Heringsarbeitern abgelehnt. 
Heute morgen legten ſie die Arbeit nieder. Zur Zeil ſind im Dau⸗ 
ziger Hafen üwei Schiffe mit Heringen, die nicht entladen werden 
können. An die Danziger Arboiterſchaft ergeht die Bitte, ſich mit 
den ſtreikenden Heringsarbeitern ſolidariſch zu erklären und ſich 
nicht als Streikbrecher mißbrauchen zu laſſen. 

Milderuade uUmſtände 
Robert hält Mittagsſchläſchen in der Herberge, Bertram 

wacht, er lieſt einen „Frank Allan“. Da fällt Bertrams 
Blick von ungefähr auf die Hand des Schlafenden. Ange⸗ 
zogen von dem, ungewöhnlichen Glanz eines Ringleins, 
tritt Bertram näher. Ja, der Reif ſticht ihm faſt die Augen 
aus, und drei Gulden koſt' er gut und gern, denkt Ber⸗ 
tram. Leiſe, vorſichtig, geſchmeidig und geſchickt, wie er es 
eben im „Frank Allan“ gelernt hat, zieht Bertram dem 
Schlafenden das großartige Schmuckſtück vom. Finger. Er 
hat's und macht ſich dünn. Abends gegen neun kommt er 
zurück, Robert empfängt ihn ſchon, ſagt ihm auf den Kopf: 
„Du haſt den Ring“. Bertram behauptet, daß es nur Spaß 
war, wenn er nicht gleich mit dem Ring herausrückte — 
außerdem (fügte er kleinlaut hinzu) hatte er den Ring auch, 
noch nachmittags verloren. Robert lief zum Schupö, Ber⸗ 
tram wurde aufgeſchrieben. Ein paar Wochen ſpäter kam 
die Ladung des Amtsgerichts. Die Klärung der Gachlage 
nahm keine zehn Minuten in Anſpruch. E 

Schon erhebt ſich der Anwalt. „Wenn auch Rückfalldieb⸗ 
ſtahl vorliegt“, ſagt er, „ſo beantrage ich in dieſem Falle 
doch mildernde Umſtände . ..“ Bravol Alle im Saal Zu⸗ 
hörenden drücken Menſchenfreund Amtsanwalt die Hand; 
im Geiſt verſteht ſich. Alſo er beantragt von ſich ‚ mil⸗ 
dernde Umſtände, da ſieht man doch, daß es noch Richter 
gibt, die nicht nur nach dem Buchſtaben des Geſetzes 
Aber wir ſind noch nicht zu Ende mit unſerm ſchönen Ge⸗ 
danken von Altruismus und richterlicher Einſicht, als Men⸗ 
ſchenfreund Amtsanwalt auch ſchon mit dem Pferdefuß 
reinhaut. „Drei Monate Gefängnis ..“ ſagt er, es klingt 
verſchmitzt, als ob ein Konferencter eine bildſchöne Pointe 
ausſpielt. Drei Monate Gefängnis, das iſt der Extrakt ſei⸗ 
ner mildernden Umſtände. Na ſchön, Bertram keunt die 
Gerichte, weiß. daß lich da kein Mann mit den Worten er⸗ 
hebt: „Mein Sohn, deine Miſſetat iſt dir vergeben, gehe 
hin und fündige hinfort nicht mehr ...“ Darum nimmt er 
ſeine Strafe groll⸗ und reuelos hin. Was ihn ärgert, iſt 
der Gedanke, der Amtsanwalt könnke ſich einbilden, an ihm 
ein gutes Werk getan zu haben L. P. M. 

    

  

  

  

Der Taſchendieb enkam! Sonnabend abend wurde, wie 
bereits gemeldet, auf dem Danziger. Haüptbahnhof, kurz 
vor der Abfabrt eines D⸗Zuges einem Retienben die Brief⸗ 
taſche geſtohlen. Man glaubte, daß der Dieb ſich im Zuge 
befinde, und lietz deshalb an der erſten Halteſtelle, Dirſchau, 
den Zug eingehend unterſuchen Der Taſchendieb wurde je⸗ 
doch nicht entbeckt. Seine Beute waren zehn engliſche 
Vfilnd, 50 Reichsmark, 100 franzöſiſche Franken und 30 
Gulden, außerdem eine Fahrkarte Danzig—Paris. ů 

U 
  

Die Sieger ves Europafluges 
Broad hat die Höchſtpunktzahl erreicht — Der Deutſche Poß an zweiter Stelle 

Dic internationalée Sportleitung hat für die erſten bis 
Montag⸗Nachmittag in Berlin eingetroſſenen Teilnehmer 
am Eurova⸗Rundflng bereits die Wertungsziffern für den 
Streckenflug errechnet, Danach liegt für den bisherigen Teil 
des Wettbewerbes an der Spitze der Engländer Broad mit    
  

Die Spitzengruppe der Europa⸗Rundflieger auf dem Flug⸗ 
haſen Tempelhof bei Berlin, von links nach vechts: Mor⸗ 
zük, die beiden Engläuder Broad und Butler, und der 

Deutſche Pyß. ö 

der Höchſtpunktzahl 195. Die gleiche Biffer erreicht ſein 
Landsmann Butler, der ey inſolge Propellerwechſels aus 
dem Woettbewerb ausſchelden mußte. An zweiter Sielle ſteht 
der beutſche Teilnehmer Poß mit 189 Punkten. „Es jolgen 
Morzik, der Sieger des Vorjahres, und der Engländer Car⸗ 
berryn mit 188 Punkten und mit einem Punkt Abſtand der 
dritte Deutſche, Flunkapitän Poltc. Kurz dahinter lieat mit 
175 Punkten der Engländer Thorn, während die übrigen erſt 
in weiterem Abſtande ſolgen. . 

Bisher paſflerten 26 Europaflieger Danzig 
Den Flugplatz Langfuhr haben bis heute vormittag be 

retts 26 Europaflieger aufgeſucht. Heute früh ſind die Deut⸗ 
3501 Oſterkamp, von Maffenbach, Noß und 

aſchke, die hier Abernachtet hatten, geſtartet. erner 
paſſierten heute früh Luſſer, Röder und Riſticz den 
Langfuhrer Flugplatz. Von Königsberg ſind bereits einige 
wettere Flugszeuge unterwegs, ſo daß in Danzig heute noch 
einige Europaflieger zu erwarten ſind. 

Folgende Flieger haben Danzig bisher noch nicht berührt: 
Krüiger, Aichele, Fapen. v. Freyberg, v. Köppen, 
v. Waldau, Böhniug, Siebel, Dr. King, die 
Polen Gedgowd und Wi.eekowſkti, Stein, van 
Gravenreuth, Benz, der Pole Lewenieſki, Ba⸗ 
binſki(Polem), der Schweizer Kolp, Pierroz (Schweiz), 
Dudzinſki (Polen), SPe d' Eſtremera (Spanien), 
Muslewſki l(Polen), Orliuſki (Polen), Maus (Bel⸗ 
gien), Cornez (Frankreich), de Mac Mahon (Frank⸗ 
reich,, Zwerke (Polen), Frhr. v. Dungern. 

Notlandung bei Rummelsburg 
Heute nacht mußte wegen Ventilbruchs 15 Kilometer ſüd⸗ 

lich von Rummelsburg der polniſche Flieger Rajann. 
lanben. E die Benachrichtigung des Langſuhrer Flug⸗ 
platzes ſtieg fofort in Warſchau ein Flugzeug mit Erſatzteilen 
auf. Der Pilot verflog ſich aber inſolge dichten Boden⸗ 
nebels und landete in Elbing. Heute früh kam er nach 
Langfuhr. Pon dort aus ſuhr ſoſort ein Auto mit Mon⸗ 
teuren und den Erſatteiln in der Unfallſtelle ab. Es iſt 
damit zu rechnen, daß der polniſche Flieger heute noch ſeine 
Fahrt ſortſetzen kunn. 

Startiverbot für Prag 

Den vier deutſchen Teilnehmern am Europa⸗Rundflug 
wurde geſtern wegen ungünſtiger Witterung der Start nach 
Breslau nicht bewilligt. In Schleſien trat gleichfalls Wetter⸗ 
verſchlechterung ein. Da auch auf der Strecke Prag —-Wien 
eine Verſchlechterung des Wetters zu verzeichnen iſt, hat die 
Sportlommiſſion nach Wien telephoniert, daß mit Rückſicht 
auf die ungünſtige Wetterlage kein Start nach Prag geſtattet 
werden ſoll. 

   

Von Breslau abgeflogen 
Mit Ausnahme des Deutſchen Dr. King, der am Moutag 

bel der Landung in Breslau ſeinen Sporn am Flugzeug 
abbrach und deſſen Reparatur noch nicht beendet war, haben 
ſämtliche in Breslan übernachteten uenſanerr im weiie⸗ 
ren Verlauf des Europafluges den Gandauer Flughafen 
heute früh bereits verlaſſen. Es ſtarteten um 7 Uhr der 
Deutſche Vöhning, um 7 Uhr 1 Miuunte Freiherr p. Krey⸗ 
berg, 7 Uhr 2 Minuten der Pole Wieckowfti, 7 Uhr 3 Min. 
der Deutſche v. Waldau,? lihr ) Min, gleichzeitig die Deut⸗ 
ſthen v. Köppen und Siebel und ſchließlich um 7 lihr 30 Min. 
der Pole Gedgowd. 

  

Geführliche Arbeit 
Zwel Arbeiter verunglückt 

Im Hafen auf der Weſterplatie mwurde geſterit Holz von Wag⸗ 
gons in ein Schiff verladeu. Beim Löſen der Rungen an einemn 
Eiſenbahnwagen rollten ſchwere Holzſtücke herab und trafen ben 
57 Jahre alten Hafenarbeiter Karl Bruchmeyer ſo unglücklich. 
daß er einen klomplizierten Bruch, des linken. Unterſchenkels und des 
linfen Armes erlitt; außerdem noch innere Verletzungen. 

Der 15 Jahre. aite Arbeitsburſche Siegfried Kankowſtki aus 
Goldkrug geriet beim Häckſelſchneiden mit der rechten Hand in die 
Maſchine und trug eine ſchwere Handverletzung davon. 

  
  

Aufregender Start in Langfuhr 
Dei Start von zwei Flugzeugen auf dem -Langfuhrer 

Flugplatz geſtaltete ſich heute vormittag recht⸗aufregend. Das 
Fluſſzeug E's8 brach aus und mußte einen zweiten Start 
unternehmen. E9 kam in einen ſtarken Seitenwind. Es hatte 
den Anſchein, als ob die Maſchine abſtürzen würde. Glück⸗ 
licherweiſe ging aber alles glait. 

Das ſtarte Feld (9 Flugzeuge). das heute in Breslau auf⸗ 
ſtieg, iſt, falls nicht unterwegs noch ein Startverbot erfolgt, 
heute in den ſpäteren Nachmittagsſtunden in Danzig zu er⸗ 
warten. 

Unſer Wetierberieht 

Veröffentlichung des Obſervatoriums der Freien Stadi Danzig 

Oertliche Gewitter 

Vorherfage für morgen: Woltia, zeitweiſe aufheiternd, 

einzelne Mehnfſile etwas auffriſchende Südweltwinde. 

Maximum des Glaßden Tages: 21,5 Grad: Minimum der 
letzten Nacht: 129 Grad. ů ‚ 

0 e e b5 ſſertemperaturen: In Zoppot, Glettlau 

18, Bröſen, Héubude 19 Grad ů„ 
Ä 

  

Danziger Schiffsliſte 
Im Danziger Hafen werden erwartet: 

Dt. D. „Danzig“, 28. 7., 17 Uhr, Holtenau paſſiert, von 
London, leer, Reinhold. 

Dän. D. „England“, ca. 1. 8. von Kopenhagen, leer. Als. 
Schmwed. D. „Rewa“, 28. 7., abends, von Oxelöſung, leer, 

Artus. ů 
Schwed. D. „Roſendahl“, ca, 31. 7. von Aarhus, leer, Als. 
Norw. D. „Stroid“/mit Heringen von England fällig, 
Behnke & Sieg. „ 

Dän. D. „Transporter“, 28. 7., mittags, von Odenſe, leer, 
.. Artus. ä„„„„, 

Schwed. D. „Wilhelmine“, 28. 7., mittags, von Gothenburg, 
leer, Behnke & Sieg. — 

Dän. D. „Hafnia“, heute nacht fällig, von Kopenhagen, 
Vergenske. ——— 

  

Verunglücktes Kind. Der Zimmerer Hans Behnte ſuhr 
geſtern abend gegen 8 Uhr in mäßigem Tempo auf ſeinem 
Motorrad J)Z 4074 auf dem Schönfelder Weg in Richtung 
Schönfeld. Plötzlich wollte deüß, Mdee Junge Gerhard 
Neffke, Schönfelder Weg 16, det auf, dem Bürgerſteig ge⸗ 
ſpielt hatte, den Fahrdamm überqueren und lief direkt in das 
Motorrad hinein. Trotzdem B. Warnungsſignale abgegeben 
haben foll und ſtark bremſte, konnte er den Unglücksfall nicht 
mehr verhindern. Der Kleine wurde von der Lenkſtange um⸗ 
geſtoßen und erlitt Hautabſchürfungen am rechten Arm und den 
Minen ſowwie eine Wunde an der rechten Kopfſeite. 

Der' Statt des Luftſchiffes R100 nach Kanada 
44 Perſonen ſind an Bord 

London, 20. 7. Das britiſche Luftſchiff N 100 iſt heute 
früüh, um 3.45 Uhr, von Cardington. zum Fluge nach Ka⸗ 

naba geſtartet. S Moowh boithae⸗ Lon 11 27. len. an. 
Geſchwaderführer Booth hat das Komman. ug⸗ 
ſtrecke beträgt 3242 Meilen und geht über Viühuen Uü- 
Friiche See, Dublin, Noscommon, dem Atlantiſchen Ozean 
nach Nordneufundland, über Unticoſti und dann den St.⸗ 
Lorenzſtrom hinauf an Wuebec vorbei nach Montrcal, Das 
Luftſchiff 100 ſführt über 30 Tonnen Brennſtoff mit ſich. 
Man rechnet damit, daß dic Fahrt nicht läuger als drei 
Tage dauern wird. Es befſiuden ſich jedoch vorſichtshalber 
Lebensmittelvorräte für ſünf Tage an Bord. 

Die Blätter betonen, daß EK 100 das ſchnellſte Luftſchiff 
der Welt ſel, da es bei Verſuchen eine Geſchwindigkeit von 
81½ Meilen in der Stunde erreichte. Es iſt 700 Fuß lang, 
der Höchſtdurchmeſſer beträgt 131 Fuß und die höchſte Höhe 

1353 „Fußt. Seine Kubikkapazität beträat über 5 Millionen 
Kubikfuß. Es hat eine Geſamtverdrängung von 156 Ton⸗ 
nen und iſt ausgerüſtet mit ſechs der letzten Noll⸗Ronec⸗ 
Condor⸗Motoren, die ihm insgeſamt hobh Pferdeſtärken 
verleihen. ů 

Ueberfall auf einen Droſchkenchauffeur 
Auf der Landſtraße bei Hamburg ausgeraubt 

Hamburg, 29. 7. Ein Raubüberfall auf einen Ham⸗ 
burger Droſchkenchauffeur iſt geſtern zwiſchen Luetjenſee 
und Großenſee von zwei noch unbekannten Burſchen aus⸗ 

geführt worden. Die Burſchen beſtiegen in Hamburs eine 
Kraftdroſchke zu einer Fahrt nach Großenſee, verletzten auf 
ber Strecke den Chauffeur durch zwei Schüſſe ſchwer und 
raubten ihn aus. Der Ueberfallene konnte zwar den Füh⸗ 
rer eines anderen Autos von dem Vorfall verſtändigen, 
doch kamen in dieſem Augenblick dic beiden Verbrecher aus 
dem Gebüſch, in das ſie nach dem Ueberfall geflüchtet 
waren, und bedrohten den Führer des zweiten Autos mit 
der Waffe, falls er nicht weiter führe. Nach den Tätern 
wird gefahndet. 

Nach einer ſpäteren Meldung iſt einer der Täter, der 
34jährige, in Hägen in Weſtf, geborene Fiſcher Friedrich Claas, 
im Moor bei Lüttjenſee ſeſtgenommen. worden. Claas hatte 
einen Handtoffer mit Einbruchshandwerkzeug bei ſich. Nach 
dem zweiten Täter wird nach gefahndet. 

Franzöſtſche Granaten flogen über die Grenze 
Pirmaſens, 29. 7. Wie aus Eyppenbrunn gemeldet 

wird, ſchlug im dortigen Stantsforſt geſtern nachmittag um 
4 Uhr, als ein Forſtbeamter und drei Arbeiter bei Anußen⸗ 
arbeiten beſchäftigt waren, plötzlich eine Granaſe ſchweren 
Kalibers leine 20 Meter von den vier Leuten entſernt ein. 
Glücklicherweiſe handelt es ſich um einen Blindgänger. Das 

Geſchoß lam von dem franzüſiſchen Schießplatz Bitſch in 
Lothringen. Aehnliche Fälle ſind ſchon wiederholt vorge⸗ 
kommen.      olizeibericht vom 29. Juli. Feſtgenommen 
unter 3 Wehen Viebſtahls, 1 wegen unerlaubten Grenſäbertrittes, 

wegen Konterbande, 5 wegen Erunkenheit, 8 wegen Obdachloſig⸗ 

keit, 3 in Polizeihaft, 1 laut Feſtnahmendotiz. 

für Inſetate 
  

2 ür die Redaktion, Frittz. Weber 
Nütun Gi hep. Heide in Kruct und Veriaa“ 
druckerei und Verlaasaeſellichalt mb s Danzia Am Spend 

 



  
ü OHNE RUCKSICHT AUF DEN FRLHEREN 
PREIS WERDEN WIR ALLE SalSONLAOER 
MUMEN. 

ES IST GERADEZU TOILL, WAS WR IHNEN 
DIESMAL IM 

GEWALTIGSTENALSVERKALE 
DER LETZTEN AIRE 
BIELEN. —3 
WARTEN SIE Mrr IHREN EINKRUPEN 
ENE NE MIEDERKEHRENDE KALUF. 
GELEGENHETT IST DER 

SAISON-ALSVERXKALE 

 


